
 
     

Unuarilälhe Bolksbräuche.

Die umenngefehriebenen Gejege des Volfs-

leben find die Ge Gebräuche und Umgangsformen,

welche fich vorwon Gejchlecht zu Gejchlecht fort-

erben. Liebe un und Klage, Erregungen und Ver-

gnügungen, Spiöpiele und Fefte, Haus, Bett und

Tifch, Arbeit nt und Brod, Thränen und Schweiß,

Wiege und SaSarg des ungarischen VBolfes, alle

die Zieraten, I Blüten und Ihautropfen jeiner

Iprichwörtlich v) verichmolzenen Luft und Trauer

will diefer Audluffag verjuchen zu einem Bilde

des magyariichechen VBolfsfebeng zufanmenzufafjen,

wie e8 fich auauf den Ebenen der Donau umd

Theiß und im Sı Bereiche der umliegenden Higel-

welt äußert. BD Beginnen wir mit dem Frühling,

des Lebens Mdkai.

Hochzeieit. — Wie überall auf der Welt,

jo geht es auduch in der ungarischen Ebene: die

jungen Herzenen finden fich bei Zeiten und es
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entwickelt fi zwifchen den „Liebenden“ ein zartes, fittfames Verhältniß. Gelegenheit,
eine Befanntfchaft zu machen und fie zubefeftigen, bietet der Spielpla, der grüne Anger,
die Spinnftube, das Weinhüten, die Ernte, das „Kufuruzichleißen“; das ift eine Art
öffentliches Geheimniß, die Eltern haben nichtS dagegen. Die Treue ift bei einem jolchen
Verhältniß unverbrüchlich; ruhig Fommt der Burfche jeiner Militärpflicht nach umd
Ihreibt nie einen Brief an jeine Eltern, ohne jein Mädchen „mit viel guter Gefimdheit“

grüßen zu lafjen, und ebenfo getreu harrt dieje der Heimfehr des Liebiten.

Die Burjche aus der Taglöhnerclaffe haben wohl auch ein Herz, aber diefem jchreibt
das Lebenftrengere Gejege vor und fie würden e8 für leichtfinnig Halten, fich früh zu

verjprechen. Sie müffen fich erft allerlei Schnicichnad zujammenfparen, einiges Kleingeld

auf Heiratzfoften, einen Lodenmantel für den Sonntag und einen fir den Werktag;
dann erft wagen fie es, ein Wörtlein mit einer Berfon ihres Schlages zu reden, und wenn
diejes Wort einen guten Dit findet, ftellt fich die Dirne neben den Burjchen als fein

Gejpan' und fie ernten zufammen. In den Erntelohntheilen fie fich zwar nach gewohnten

Verhältniß, aber fie Haben ihn doch gemeinjamverdient und es ift Mar, daß das nur mit
einer Hochzeit enden Fan.

Ein Berhältnig, das in jolcher Weife jchon offenfundig geworden, wird bei Reich und

Arm änperft jelten gelöft. Zu den felteneren Fällen gehört e8 auch, und meijt ift dann

Rache oder Elternftolz jchuld daran, daß der Burfche fich jein Weibchen aus einer anderen
Drtichaft bringt; ev muß aber auch gehörig dafür bien, auf diefe oder jene Art, bejonders
wenn er ich ein bevühmtes Mädchen geholt hat. Und auch das berühmte Mädchen mag
fie) ordentlich zufammennehmen, um in der neuen Heimat aller Kritik gewachjen zu fein,

denn wenn ihr Geficht oder Wuchs, ihre Haltung oder Mitgift nicht gefällt, kriegt fie leicht

zu hören: „Um die war’s auch jchade, jo viel Pferde einzufpannen.“ Nicht minder felten
fommt e3 vor, daß jüngere Gejchwifter, befonders Mädchen, vor den älteren heiraten.
Das ift auf der ganzen Welt jo eingerichtet, jeit Erzvater Jakobs Zeit, und der Ungar hat
dafür das Gleichniß: „Das weiche Brod wird nicht angeichnitten, ehe das harte alle ift.“

Das ungarijche Volt nennt ein heivatsfähiges Mädchen im ganzen Lande „ver-
fäuflich” (eladö) und den Bräutigamden „Eaufenden Mann“ (völegeny = vevö legeny).
Dieje Ausdrücke erklären fich dadurch, dag man die Mädchen urjprünglich nicht umfonft
befam, wie es denn auch jeßt noc) Gegenden gibt, zum Beifpiel in YBaranya und im
Drmänjäg, wo die Mädchen hoc, im Preije ftehen. Gewöhnlich bezahlt man 40 bis
60 Gulden; ift, aber das Mädchen bejonders wohlgerathen, gefund, fräftig und jchlanf
von Wuchs, wie eine „gebundene Garbe“, und hat fie etwa noch jhwarze Augen und
Ihwarzes Haar, jingt fie hübjch, arbeitet fie flinf und ftammt aus anftändiger Samilie,

jo fteigt ihr Preis leicht bi3 200 Gulden.
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Vergebens thum die Käufer entrüftet, vergebens juchehen fie den Preis der Waare zıt

dritefen. „Schön, jehön, munja, fürs Ange! Aber ihre Hodaltung ift nicht ftattlich genug.

Und das Gefichtehenift gar jo weiß; manfieht, Ihr Habt f: fie jo recht unter dem Glasfturz

gehalten. Sp ein verhätjcheltes Dirnchen taugt nicht jojonderlich zur Arbeit; und wir

brauchen eher einen Fruchtbaum, als eine Topfblume”. Jrduft in diefem Augenblick ericheint

das Mädchen vor den Fremden, die im Hausgang fiten. Sie trägt einen Eimer Wafjer

auf dem Kopfe. Einen Augenblid Hält fie inne, Schlanf wiete eine Ceder, winjcht verjchämt

ihren „guten Abend“, langt dam mit beiden Armen zu diden Henfeln des Eimers empor,

hebt ihm in leichtem Schwurnge herab md ftellt ihn fachtete an jeinen Plaß. Und fie jagt

dabei nicht einmal: „Das joll mir eine Topfohme nachmarachen". . . . An ihrer Statt aber

(äßt fich der Bräutigamvernehmen. Das heißt, er fagt ferein Wort, wohl aber zupft er den

Heren Vetter Fräftig am Mantelärmel, damit er doch jcchon einmal auföre, das Mädel

dort zu Schmähen; und da merkt der Herr Beiftand, daß & e8 num wohl bei den 200 Gulden

bleiben müffe. So fagt er fie denn vichtig zu, die Sache ifiift in Ordnung, der Tag der Ber-

(obung wird feftgejegt und evjt auf dem Heimweg friegt & e8 der Bräutigam vom Beiftand

zu Hören: „Was war denn mm das wieder fir eine HMübereilung, fie hätten fie ja auch)

bilfiger hergegeben.“

Darum heißen die Mädchen im Ungarischen „verffänflich" und die Bräutigame die

„Käufer“. Indes gehört der Kaufpreis nicht etwwa den Eliltern, jondern dem Mädchen ımd

fie verfügt darüber nach Belieben, entweder zur Vervollftäändigung ihrer Austattung, oder

in den meisten Fällen indemfie dag Geld capitalifirt undd, felbjt wennes in das Vermögen

de8 Gatten eingejchmolzen wird, ftreng in Evidenz hält. .

Eine einzige Tochter freilich ift nicht „verfänflich”,", jondern für fie jucht man einen

Bräutigam aus, den ftrammften Burjchen, ichön, ehrl-fich, arbeitfam; er hat wohl auc)

ichon vorlängjt den Namen ihrer Familie angenommen ı ad it auf Grumd diejfes Namens

Mitbefiger der Landwirthichaft geworden. Freilich, wehee ihm, wenner den hochgeipannten

Erwartungen nicht entjpricht; die charfe Zunge der Scchwiegermutter macht den armen

Ehemann gar bald zum „Wehemann“.

Übrigens winmelt e3 umdie Ehevermittlung her: von halbofficiellen Figuren und

die jungen Ehecandidaten gehen durch eine ganze Reife von Händen, ehe fie vor den

Beiftlichen gelangen, welcher Moment aber auch jeinerrfeits nur wieder der Mittelpunkt

der Ehefchliegungsgebräuche ift, eines ganzen Syftem8 von Fener- und Waflerproben,

bis das Pärchen endlich jagen fann: „Nım find wir beifammen.“

Unter diefen umberufenen und halboffieiellen Figuren ift die wichtigjte der „Satan

zu Fuß“, wie mar ftellenweije die Heiratsvermittlerim nennt, während fie anderwärts

andere draftiiche Titel führt. Sie ift eine Vertraitenzperfon, mitunter jogar ein
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Vertrauensmann, und hat die Aufgabe, gegen ein zuweilen ausbedungenes Honorar beide
Häufer ımter der Hand auszufumdichaften, ihre Wahrnehmungen hüben und dritben an
den Mann zu bringen, unter gehöriger Anpreifung und Überredung, unter Botendienften
nach beiden Seiten, furz unter allerlei Diplomatie, bis schließlich die Sache jo weit reif
ift, daß fie fagen fann: es ift alles in Ordnung.

Und doch, wie lange wird eg noch währen, iS wirklich alles in Drdnung fein wird.
Aus den Händen des „Satans zu Fuß“ geht der heiratsluftige Burjche in die Obhut
jeines Beiftandes über, der mit ihm oder ohne ihn einen Bejuch im „Mädchenhaufe“
macht. Dort zupft die Hausfrau einige Stämmchen aus dem an der Thirrangel hängenden
Bindel von Minze und Lavendel, zerreibt fie zwijchen ihren Händen unter der Naje der
Anfönmlinge und hört zu, wie der Beiftand in feierlicher Stellung — denn ftehend wird
ein Mädchen gefreit — den ‚Zivedi des Bejuches erklärt. Dies ift die Werbung, auf die
jedoch fein fofortiger Befcheid erwartet wird; es ift ja jelbjtverftändlich, daß jelbjt, wenn
die Werbung willfonmen ift und die Leutchen jchon über gewiffe Formalitäten hinaus
find, die Schiefichfeit einige Tage der Überlegung fordert. Die Länge der Frift, für welche
der Befcheid vertagt wird, läßt bereits ahnen, in welchem Sinne derjelbe erfolgen wird,
Eine furze Frift ift von günftiger VBorbedeutung, eine lange von ungünftiger.

St die Antwort zuftinmend ausgefallen, jo erfcheint an einembeftinmmten Tage der
Burjche wieder in Gejellfchaft feines Beiftandes und zuweilen noch etlicher älterer Ver-
wandten, um im „Mädchenhaufe” eine gleiche Anzahl von Bertrauensmännern borzufinden,
Nun erfolgt das Verjprechen, indem Werbung und Sujage feierlich wiederholt werden,
worauf eine furze Mahlzeit folgt und der Abend der Verlobung feitgefeßt wird.

su der Zeit zwifchen Verfprechen umd Verlobung ftattet das Mädchenhaus im
Burjchenhaufe einen Gegenbejuch ab, der als „Derdjchau" (Hausfeuerichau) bezeichnet wird.

Endlich erfolgt die Verlobung, officiell auch noch als „das Beifiben“ bezeichnet.
Bei diefer Gelegenheit nämlich fien Burjche und Mädchen zum erften Mal öffentlich neben
einander. Bei Tifche allerdings nicht. Denn nach alter Sitte deg magyarischen Landvolfes
jest fich die Fran (wenn fie nicht etwa Saft ift) nicht an den Tifch, und zwar feineswegs
mw. aus jhuldiger Achtung gegen das männliche Gejchlecht, fondern auch weil die
Hausmutter, jolange fie nicht ganz altersichtwach gewworden, unabhängig über Küche und
Vorrathsfammer fehaltet und fich daher ohnehin nicht hinfegen fan; daß aber eine Süngere
bei Tijche fiße, während die Mutter aufwartend hin und wieder haftet, wäre die größte
Unfchieklichkeit. Diefes „Beifigen“ hat aljo einen ganz anderen Zwed. Das junge Baar
erhält dadurch Gelegenheit, im „Kleinhaus“ oder draußen auf dent Hausgang ohne Zeugen
zu verfehren. Die. Heiratsvermittlerin Ihieft das Mädchen unter irgend einem Vorwand
hinaus: „Geh, mein Kind, im Keinhaus ift der Mohn ausgelaufen, fege ihn wieder
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zujammen.“ Dann gibt fie dem Burfchen einen Buff in den Rücken: „Und dur, mein Sohn,
geh’ und hilf ihr." Der Burfche geht hinaus und überreicht dem Mädchen dag Berlobungs-
geld (eine Anzahl Silberthaler und zuweilen auch ein Schmuckgegenftand), nebft einem oder
mehreren jeidenen Halstüchern; das Mädchen erwidert dieg mit einem geftickten Hemde, als
Ergänzung jener Einftlich ausgenähten Zajchentücher, die fich der Bursche jchon vorher
angeeignet hat. Das ift das Verlobumgshemd, das der Bräutigam bei der Trauung tragen
wird. Bei den Sazygiern gibt das Mädchen dem Burjchen auch noch ein großes Seiden-
tuch, welches ihm fpäter als Hochzeitsfahne dienen und unter dem er am Tage vor der
Trauung mit feinen Freunden paarweile zum Mädchenhaufe reiten wird, um die Aussteuer
der Braut zu holen. Dann gibt fie ihm noch einen Strauß von Finftlichen Blumen, den
fich der Bräutigam fogleich an. den Hut fteeft und bis nach erfolgter Trammmg dort
jtecfen Yäßt.

Nach dem „Beifigen” kommen die beiden Sitnder wieder zum Borfchein. „Kommt
doch endlich herein; das bifschen Mohn müßt ihr ja längst zufammengefegt haben.“ Der
DBurjch Läßt fich an den Tisch hevannöthigen, wo Ion feit einiger Zeit in aller Gemüth-
fichfeit über innere und äußere Obrigfeiten, wie nicht minder über die Regierung losgezogen
wird, das Mädchen aber betheilt die Beiftände mit bunten Tüchern aus Leinen oder Seide.
Und damit ift mım die fchöne Zeit des Burjchen- und Mädchenlebeng abgejchlofjen; Feines
von beiden läßt fich mehr an einem öffentlichen Orte bfidfen. Das Mädchen wird „zum
Welken“ abgejchloffen, worunter man die Arbeiten begreift, welche die Bervollftändigung
der Ausftener etwa noch erfordert.

. Und doc) ift eigentlich dev Sochzeitsvater derjenige, der „zum Welfen“ verurtheilt it.
Nicht wegen dev Hochzeitsfoften, auf die er fic) ja jeit einem Jahre vorbereitet, befonders
auch duch fleigiges Maäften von Vieh und Geflügel und Aufbewahren des Beften, was
Feld und Weingarten geliefert. Weit größere Sorge bereiten ihmdie Zigeuner. Denn wohl
gibt e3 in den Städtenfünf oder jechg tüchtige Mufikbanden, denene8 auch nicht an Erwerb
fehlt, auf dem Dorfe aber — md gerade da fommen die Tranungen gleich gruppenweife
vor — gibt e8 entweder welche, oder e8 gibt feine, Dft muß die „Bande“ von weither
insgeheim mittelft eines anjehnlichen Handgeldes verschrieben werden und jelbjt dann fteht
immer ein wenig zu fürchten, daf diejelbe Ihlieglich mit „Brachialgewalt“ zu Haufe feit-
gehalten wird, dazu „halte fich ja das Dorf eine Bande“ und die „Heimat“ gehe dem
„Auslande” vor,

Für das Hochzeithalten gibt e8 drei Satjons. Die erfte ift der „Länmerfafching“,
im Herbft, wenn der Wein ausgegohren ift, Überfluß an Brod herrjcht und Vieh umd
Geflügel gut im Fett ftehen. Die zweite ift der „große Falching“, vom Dreifönigstag bis
zum Falchingdienftag. Die dritte ift der „geine Safching“, von Dftern bis Chrifti
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Himmelfahrt. Man fieht, € fehlt nicht an Fafchingen, manan braucht fie aber auch, denn

e3 fehft auch an Hochzeiten nicht. Ein Ungar wird bei gegefundem Leibe nicht feicht zum

alten Sunggefellen und auch die Mädchen im Lande fterbeen nicht im Jungfernfrang.

Bei den Hochzeiten im Herbit gibt e3 mehr Lärm und Getümmel, fie find Die

intereffanteften, jehon weil um dieje Beit die Mafjentraunnngen ftattfinden. Gar nicht jelten

werden 15 bis 20 Paare zugleich getraut und in folhenn Fällen fanın man wohl jagen,

dad das ganze Dorf eine Woche lang nichts thut, ala Hochzeit halten. Die Hochzeit findet

nämlich nur dem Namen nad) an einem Tage ftatt, in WWirflichfeit danert fie die Woche

durch. Am Montag verfammeht fich die näheren Berwandidten, Holz Klein zu machen, Tiiche

und Bänke zufammenzutragen; Dienftag werden das junge Nind (bei Bemittelteren auch)

zwei), die Schafe, das Geflügel gefchlachtet, gejengt, gerumupft; Mittwoch) it der eigentliche

Hochzeitstag, der fich bis in den Donnerftag hinein  exitredt; der Freitag findet Die

Sevattern noch jo recht beifammen; Samftag fommen die.e näheren Verwandten herbei und

helfen dieje umgefehrte Welt wieder auf die Füße zu ftellilfen; Sonntag endlich findet das

Hochzeitsmahl ftatt.

Kein Wunder, daß jowogl aus fittlichen, als auch aus materiellen Gründen die

bürgerlichen und Firchlichen Behörden fehon feit jeher b beftrebt waren, dieje foftjpieligen

SSeftlichkeiten zu bejchränfen. ©o ift vom Anfange des vorigen Jahrhunderts eine ftet3 auf

dem Papiere ftehen gebliebene Verfügung vorhanden, lautut deven im ganzen weiten Umfreije

508 Kecskemster AfL „das eine Mittag und Adendefffen am Hochzeitsmittwoc) jowohl

für den Wirth, als aud) für die Säfte umd die ‚tapferen‘ t' Sejellichaften genügend jein“ und

unter Anderem „verboten fein folle, Burjche zu Pferdrde, mit Slinten und Narretheien

beizuziehen".

Das firchliche Aufgebot erfolgt binnen zwei Woeochen. Am Sonntag des mittleren

Aufgebot3 geht im Matyusföld die Braut befränzt, der * Bräutigam den Blumenstrauß an

Hut, zur Kirche hinan. In den Städten der mittleren TChHeiß findet am Abend diejes Tages

auch dag „Küfjen“ ftatt. „Der Burjche geht zumKüffen“*, das heipt: er bringt jeiner Braut

ein Tüchlein voll winziger Äpfel, die fie in jenem derenfivindigen „Nleinhans“, in dem

nämlichen, to fie miteinander den ausgelaufenen Mohn zufammengefegt, gemeinschaftlich

verzehren, und zwar jo, daß exit der Burche ein Stüd: abbeißt, dann das Mädchen, und

jeder Biffen mit einem Kuß gewvitrzt wird. Bei diefer Geldegenheit wird aud) der Hochzeitstag

endgiltig feitgeitellt.

Mittlerweile tritt, drei big vier Tage vor dder Trauung, eine neue offictelle

PBerjönlichkeit der Heiratsgefchichte auf den Schauplaß,, nämlic) der Hochzeitsbitter.

Der Hochzeitsbitter wird auf dem Dorfe unter dern Kameraden des Bräutigams aus-

gewählt, in manchen Ortichaften jedoch heffeidet man |jowohl mit diefem Yınte, als aud)
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mit dem des Beiftandes, einen eigenen verheirateten Mann, der im Labyrinthe der
Ceremonien gut Bejcheid weiß, eine Menge gereimter Sprüche, Scherze, Iuftiger Streiche
und dergleichen zur Verfügung hat und überhaupt ein Menjch von lebhaften Geifte und
gefälligen Manieren ift. Ehe der Hochzeit&bitter an jeine Einladungen geht, erscheint er
im Brauthaufe mit einem langen geraden Stab in der Hand, den die Braut mit einem
rothen Apfel und einem Rosmarinftengel fchmiickt, worauf fie an den Griff desfelben noc)ein buntes Zeinen- oder Seidentüchlein bindet. So ausgeftattet macht num der Hochzeits-
bitter die Aunde bei den einzutladenden Familien, wo er in folgenden Ausdrücken feines
Aıntes waltet:

„Gebe Gott einen glüclichen guten Tag Euch Allen insgefammt! Sch bitte um Ent-
Ihuldigung von wegen meines dreiften Eintreten. Durch mich laffen Euch Herr umd Frau
IN. grüßen und entbieten, daß e3 Euch nicht bejchweren möge, bei der Hochzeit ihres
Sohnes N. N. mit der ehrfamen Sungfran N. N,, Tochter des Herrn N. N., und aivar
zuerjt in der Kirche bei Ablegung des Gelöbniffes, hernach aber in ihren ehrenwerthen
Hanfe zum ehrbaren Genuf einer oder zweier Schüfjeln Speife und eines oder zweier
Sfäfer Weines zur erjcheinen. Ehzeug — Meffer, Löffel, Gabel — möchtet Ihr mitbringen.
Gott jegne Euch!“

Die Eingeladenen danken fiir die Ehre umd jagen zu. Der Hausherr Iartet dem
Boten mit einem Glafe Wein auf, die Tochter aber bindet ein Tuch oder wenigjtens ein
farbiges Band an feinen Stab, der denn auch, während der Hochzeitsbitter jeinen Numd-
gang beendet, mit Tüchern und Bändern ganz beladen, einem in voller Blüte jtehenden
sliederbufch immer ähnlicher wird. Die Hochzeitsbitter von Fach betreiben diefes Amt
nur bis zu einem gewifjen Alter; in der Regel feiern fie bei ihrer dreihundertften Hochzeit
ein Jubiläum und rücken dann in die Stellung eines Beiftandes vor.

Das Tuch jpielt bei jedem feierlichen Anlaß des ungarischen Volfslebens unter den
Sejchenfen und Gebrauchfticken der Ceremonien eine hervorragende Rolle. Hochzeitsbitter,
Beijtand, Bräutigam, Ale befommen fie Tücher, das Hochzeitsvölfchen bindet feinen Pferden
Tücher an die Zäunte, die Zänflinge werden von ihren Pathinnen mit Tüchern veich
bejchenft, ja jelbjt dem Öeiftlichen pflegt man an manchen Orten ein Tuch zu verehren.

E8 gibt Gegenden, wo es nicht Sitte ift, daf Bırfche und Mädchen, bejonders
(egtere, an einer Hochzeit theilnehmen; meiftens aber ditrfen fie dies nicht mu tum und
tun 8 auch wirffich, fondernfie haben auch das Recht, nach vorhergegangener Anmeldung
Iprerjeit8 ihren Geliebten, beziedungsweije Geliebte, die ja als ihre Verlobten gelten
fünnen, eigens einzuladen, die dann auch ohne weiters erjcheinen, aber mr um zu tanzen;
Ejjen md Trinken nehmen fie unter feiner Bedingung an und benehmen fich überhaupt
jehr fittfam.
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Die Eingeladenen wetteifern in der Überfendung ververjchiedenartiger Geichente. An

Rortage find dies Lämmer und Geflügel, am Hochzehzeitsmorgen Tortengebäd und

gezueferter „Strudel“, bei deren Eintreffen die verfammelnelten jungen Leute jhon wader

tanzen und zum Dank auch den Überbringer des Gefchenfeafes, und wäre das jelbit zufällig

 
Brautführer.

eine bejahrtere Frauensperfon, ein Tänzchen machen (atfjen. Unter den Gejchenfen ift

das merkwirdigfte das der Brautführerin. Als folche fnugirt die nächfte und ehrwürdigite

Kerwandte aus einer der beiden Familien; fie ijt eine Urt Lady Batronefje und ihre

Winde beim Fefte entjpricht der des Beiftandes. Die Brautführerin jchieft ihr Gejchenf

wicht jetbft Hin, fondern drei Brautführer müffen e8 holen. Der Eine nimmt den voll

beladenen, roth bebänderten Korb auf jeinen Kopf und jeirre beiden Senofien geleiten ihn

fingend, zuweilen auch mit Mufif, die Straße entlang zum Hochzeitshaus.



An Tage vor der Tramung Stellen fich der Burjche und das Mädchen dem Geiftlichen
vor, zur „Genfur“; da müffen fie fich nämlich aus der Religionslehre prüfen Iaffen. Dem
Mädchen macht das nicht viel Sorge, denn fie ift fleißig zur Schule und Kirche gegangen
und hat auch nicht viel Zeit gehabt, zu vergefjen; dem Burfchen aber fommt die Sade
oft fauer genug an, er fann nicht alle Gebete auswendig und nimmt daher bei Beiten ein
paar Privatftunden bei dem Herrn Beiftand oder einem andern Schriftfundigen, um
nicht etwa gleich im Vaterunfer ftecen zu bleiben. Übrigens halten 8 auch die Beiftände
für ihre Pflicht, dem Seelenhirten gegenüber die weltliche Gebrechlichkeit des Burjchen
joviel als möglich zu ftüßen umd zu lien. Bei diefer Gelegenheit überreicht die Braut
dem Geiftlichen ein eigenhändig gemebtes Linmentuch als „Löfung des Sungfern-
franzes". Den Polterabend (die Nacht vor der Hochzeit) bringen dieRameradinnen der
Braut bei ihr zu; diejer Brauch aber (das „Maidnachten“) wird mır mehr an wenigen
Drten geübt.

Am Hochzeitsmorgen (mitunter Ion am Tag vorher) erjcheinen die Beiltände
des Burjchenhaufes im Mädhenhaufe, um die Braut „auszubitten". In Verjen oder
PBroja recitiven fie gewandt die Gejchichte von der Begegnung des Knechtes Efiezer mit
der fchönen Tochter Bethuels, was ein Sfeichniß jei für ihre eigene dermalige Sendung.
Mit den ungarischen Beiftänden ift aber nicht jo Leicht umzufpringen, als jeinerzeit mit
Bethuel. Denn fo gern auch die Braut bereit wäre, dem treuen Eliezer zu folgen, ihre
eigenen Beiftände legenihr jo viele Hinderniffe in den Weg, daf ihr, wenn fie fie nur
gelejen hätte, gewiß die Worte des Dichters einfallen wirden: „Die Ehen werden
zwar im Himmel gejchloffen, die Ceremonien dazu hat aber der Teufel erfunden.“

Auf die wohlgejchniegelte Anrede des „ausbittenden“ Beiftandes entgegnet der
„berausgebende“ Beijtand troden: „Heraus geben wir fie, aber nur fir Geld.“ — „Wenn
es nur Geld foftet“, verjegt der Herausgeforderte und greift unverweilt in die Tajche feines
Mantels, aus der er eine Handvoll Scheidemüngen heransholt und auf den Tifch legt. —
„Daß ift fein Geld“, fagt der „Herausgebende” geringjchäßig, „ich jeh’ es ja von hier aus,
Kreuzer und Sechjer hat jedes Kind. Wir brauchen Geld“. Num beginnt der „Nusbitter“
neuerdings im Ärmel feines Lodenmantels herumzuftöbern umd es gelingt ihm wirklich,
daS bar mitgebracdhte „Geld“ ans Tageslicht zu fürdern. (Es ift die Heinfte Miünzeinheit
aus der Zeit Maria Therefias.) „Da habt Ihr’s!" — „Out, jest geben wir das Mädchen
heraus, aber fie darf nur bis zum Hausgang gehen. Unfer Mädchenift jo zart gewöhnt,
daß fie feine bloße Erde betritt. Yom Gang bis zur Eleinen Thür müßt Ihr ihr den Weg
mindeftens mit Krenzern belegen. Wir verlangen nicht einmal viel. Der erfte Schritt ein
Kreuzer, der zweite zwei, umd jo fort jeder weitere Schritt das Doppelte de3 vorher-
gehenden. Achtzig Schritt find das Ganze. Ihr werdet dran nicht fterben.“

B
e
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Penn die Beiftände diefen Progrefjionsicherz nicht ht kennen, jegen fie fich hin und

fangen wirklich an, zu vechnen. Der ganze Tifch wird mit Nı Nullen vollgejchrieben und beim

dreigigften Schritt fteht don der Schweiß auf ihren Stirmernen und fie müfjen eingeftehen,

da fie nicht jo viel Geld mitgebracht Haben. Ein erfahrenener Beiftand ift aber mit dem

Gegenbejcheid gleich im Klaren: „Das wäre doch zu viel Ar Arbeit, die vielen Kreuzer hinzus

fegen und wieder aufzuheben; bringt lieber eine Wage, ich we werde fie Euch nad) dem Gewicht

zumwägen.“ Eine jo große Wage haben fie freilich nicht Ht im Haufe, und jo ftehen fie

fieber von der Forderung ab. Statt dejjen fonmen fie nun an mit Räthjelfvagen: Wer war

der erfte Selige? (Der gefreuzigte Schächer, dem der Herr jir jagte: „Heute wirft du mit mir

im Baradiefe jein.“) — Wann war eine Seele in zwei LeLeibern? (ALS Jonas im Bauche

des Wallfifches ftaf.) Auf diefe Fragen heißt e8 antworten,en, oder ihnen mit jolchen Fragen

entgegen, auf welche Die „Herausgebenden“ ihverjeits mir nicht gefaßt find, jonft wird das .

Mädchen nicht herausgegeben. liberal aber finden fichfich Delilas, die e3 nicht zum

Huperften kommen lafien, jo daß nach vielen Hin und H Her die Braut ichlieglich doch

herausgegeben wird, nicht ohne eine feierliche Standrede de des herausgebenden Beiftandes.

Sept fällt die Braut ihrer Mutter weinend um den Halsals, Füft ihrem Vater die Hand,

füfzt auch die Gefchtifter der Peihe nach und verläßt dammın das Baterhaus.

Stlodenflang und Flintenjchüffe, neue Miffionen en der Hochzeitsbitter, und nad)

Möglichkeit gleichzeitig verlaffen beide Hochzeitszüige die be betreffenden Häufer, umbei der

Kirche zufammenzutreffen, An der Spibe jedes Zuges geht dt die eine Hanptperjon des Feites:

hier der Bräutigam, dort Die Braut. Vor und neben ihnen en rechts und Links gehen Hochzeit2-

bitter mit ihren Stäben, hinter diejen auf jeder Seite ein In Fahnenträger; die Fahne befteht

aus einemgroßen farbigen Seidentuche und die Spite derder Fahnenftange ijt mit farbigen

Bändern gejehmückt. Hinter diejen veiten wiederum vechtshts und Kinfs zwei bis vier Paar

BYurjche auf bunt befranften, von Tüchern umflatterten Pı Pferden, Blumenfträuße an den

Hüten, die „Mente" (Überwurfjacke) leicht iiber die Achfel jel geworfen und die blankleinenen

Hemdärmel frijch in der Zuft Hlatternd; dicht hinter dev A Braut das weibliche und Hinter

diefem das männliche Bublicum, welche Neihenfolge fich ch Hinter dem Bräutigam umfehrt.

Das Haupt der Braut ift hie und da noch nach alter Sitte te mit einem funfelnden Jungfern-

franze gejchmiteft, auch mit Rosmarin, zumeijt aber mit it einem Miyrtenkranze und einem

reichen weißen Schleier dariberhin; im Dadinfchreiten n hält fie den Blick gejenft („Ste

ichaut auf ihre Schuhipigen“), 6i3 die Kirche erreicht ift, 1, tvo die beiden Züge jich begegnen.

Der Bräutigam trägt die feiertägliche Bolkstracht der GGegend, im Alföld aljo ungarische

Tracht gewöhnlich aus dunfelblauem Tuche und darüberer die umgeworfene „Mente“ oder

den runden Mantel. Das Gefolge des Bräutigams Hält zı zuevft feinen Einzug in die Kirche,

zum Zeichen, daß der Manzu warten hat. Die Fahnentnträger und Berittenen halten vor
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dem Thore Spalier, bis die Trauung zu Ende ift. — Die unvermeidliche Zigeunerbande
bejchließt den Hochzeitszug und jpielt auf dem Himvege einen langfamen Ungarifchen oder
einen Marjch, gewöhnlich den Hunyady-Marjch; auf dem Niüchwege geht e3 Schon geräufch-
voller her, ein feuriger Cjärdäs wird losgebrannt und bejonders häufig hört man das
Aufjauchzen des Tolnaer Hochzeitsliedes, unter den Sreudenrufen der Gäfte und dem
Knallen der Piftolen. Dieje Piftolen richten zuweilen auch einigen Schaden an; dann
wird dem unglücjeligen Kanonier aufgebracht, er habe die Mimdung der Waffe mit dem
Daumen zugehalten, um den Knall ftärker zu machen.

‚den Gegenden von Abauj-Zemplen hat dev Hochzeitszug auch Heine Hinderniffe
zu überwinden. Übermüthige Burjche drehen Strike aus Heu und Stroh und jpannenfie
quer über den Weg des Zuges, dem Hochzeitsbitter liegt e3 num ob, mit einem einzigen
Säbelhieb diefen Knoten zu zerhauen. In der Regel gelingt dies, mitunter aber läuft,
danf dem erwähnten Übermuth, eine Rebjchnur oder gar ein Draht durch das Strohjeil
und dann geht eS auf einen Hieb nicht entzwei. Der Hochzeitsbitter muf alfo vom Pferde
fteigen und umter allgemeiner Heiterkeit mit dem Meffer vollenden, was er mit dem Säbel
Ichlecht begonnen.

An manchen Orten herrjcht auc) die Sitte, daß nach der Trauung jede Bartei an
ihren Ausgangspunkt zurückkehrt, alfo auch die Braut ins Haus ihres Vaters, tojelbjt
fie bi3 nad) der Mittagsmahlzeit verbleibt, um dann vom Wagen des DBräutigams unter
einem Geleite von Berittenen abgeholt zu werden. Die Burfche gehen Hinein, nur einer
bleibt draußen, ein Gefell, der fich als altes Weib verkleidet hat und, emfig die Spindel
drehend, den Gaffenden die gute Lehre gibt, daß jedes Mädchen jo befchaffen fein müßte
wie er, der fogar zur Hochzeit den Spinnrodfen mitbringe. Drin im Haufe wird mittler-
weile die Braut verlangt, auch möchte fie ohne Weiteres mitgehen, aber fiehe da, nımtritt
ihr der Herr Rector, oder der Herr Kantor in den Weg umd hält ihr, ehe fie entlafjen
wird, eine prächtige Abjchiedsrede in Aerandrinern, mit Bezug auf Vater, Mutter, Groß-
eltern ımd Gefchwifter. Ströme von IThränen werden vergoffen, das Weinen ift anftedend;
glücficherweife jtampfen die Pferde vor Ungeduld und ein Gleiches thun die Burfche, das
Mädchen muß fich alfo endlich doch vom Mutterherzen losreißen und zieht durch die
Gafjen des Dorfes, von allen Burjchen begleitet, unter Mufif und Gefnall nach dem
Haufe des jungen Gatten. Auf den Armen wird fie vom Wagen gehoben, aber ehe fie fich
zu den Gäften begibt, macht fie in der Küche Halt, jest fich auf einen Schemel unter den
Schornftein, nimmt ein Meines Kind auf ihren Schooß und verzehrt aus einer Schale
etwas Honig, während fie auch jedem Umftehenden einen Biffen Kuchen, in Honig
getaucht, verehrt. Adas als Zeichen der Hänslichkeit, der Liebe zu ihren Kindern umd
der Sanftnuth, deren fie fich befleißigen wird. Bet den Iazygiern erwartet fie die Mutter
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des Gatten auf dem Hofe und reicht ihr einen Biffen Brod, zum Zeichen, daß fie fie als

Mitglied ihrer Familie und Theilhaberin ihres Brodes erfenne. Das Brod dient auch als

Smybol des Ausscheidend aus der Familie. Der im Haufe verbleibende Theil ergreift

nämlich einen Zaib Brod, jchneidet ihn in zwei gleiche Hälften und reicht die eine dem

ausjcheivenden Theile. Nım haben fie „getheiltes Brod“.

Aber der eben gefchilderte Brauch ift nur eine Ausnahme. An den meiften Orten

geht die Braut von der Kirche am Arme oder an der Seite des Bräutigams in ihr nenes

Haus, wo das junge Paar vom Hochzeitsbitter begrüßt wird und wohin auch die Gäfte

de3 Baterhaufes gefolgt find; fie bleiben dort während des Tanzes vor dem Mittags-

Ihmaus, bei gutem Wetter auf dem Hofe, bei jchlechtem im „Sroßhaufe“, bis die Tanzenden

endlich durch) die Tafeldecfer Hinausgetrieben werden. Das Tifchdedken gefchieht unglaublich

flinf, Aber das ift fein Wunder, denn Tags vorher hat man eine fürmliche Generalprobe

abgehalten, bei der alle Rollen genau vertheilt wurden, und unter fehwerfter VBerantwort-

lichkeit hat da jeder Einzelne, der Brodjchneider und Weinträger und Tellerwechsler

und jo fort, feine Aufgabe zu erfüllen.

Der oben gefchifderte Hochzeitszug geftaltet fich noch lebendiger, wenn die Braut

ihr Dorf verlaffen muß. Das ift der Bräutigam feinem „berühmten Mädchen“ jchuldig,

aber auch jeiner Heimat, denn e3 foll Elar am Tage liegen, daß er und die Seinen au)

nicht im Stocchenneft ausgebrütet worden. Auf 15 bis 20 Wagen führt er fein Hochzeit3-

volf von dannen; jedes Pferd hat an den Ohren farbige Tücher flattern, auf dem Nücfit

jedes Wagens fien drei muntere junge Frauen, deren Gefang gar nicht verftummen will;

auf dem Kutjcherfit Schwingen die Burfche und jungen Ehemänner die Feldflafche; nebenher

aber jprengen hoch zu Noß 12 bis 20 Neiter, mit leichten Fahnen in der Hand. Die

ganze Bevölkerung de3 Dorfes erwartet fie auf den Gafjen und erwidert freundfchaftlich

ihr Zujauchzen. Sie werden als liebe Gäfte behandelt. Wenn fie fich aber in derfelben

Drdnung auf den Heimweg begeben und die Braut unter noch größerem Tumult heim-

führen, dann heißt e8 ordentlich aufpaffen, daß ihnen nicht irgend ein Schabernack gefpielt

werde. Gar leicht fliegen nämlich Töpfe voll Ajche gegen die Näder und Schneebälle

hinter ihnen drein, ftatt anderer Segenswünfche. Ein wahres Glück‘, wenn 8 nicht gelungen

ift, die Nägel aus den Rädern des Brautwagens herauszuftibigen, oder wenn vor dag Ende

der Öafje Fein in Wolfsfett getränftes Seil gefpannt ift, was die Pferde feheuen macht.

Darum werden vor dem Aufbruch die Wagen erjt noch genau unterfucht und den Wagen

der Braut Ienft ein alter, erfahrener Mann, der feine fünf Sinne beifammen hat.

Um die Gäfte unterzubringen, bedarf eS auch feiner geringen Findigfeit, denn es

find ihrer gewöhnlich zwei» oder dreimal jo viele, al3 am Tijche figen können, und bei

emer richtigen Hochzeit joll auch wirklich nicht die Hälfte der Gäfte zum Sigen gelangen.
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Ein Grund zur Klage ift das nicht; bei dem Einnehmen der Pr Pläge wird mit jo feinem Takt

verfahren, daß; die Reihenfolge jelbit nad) einem vorher ausausgearbeiteten Plane nicht befjer

ausfallen könnte. Die Wirdigeren und Ülteren, mit befondenderer Rücficht auf weißes Haar,

figen obenan; der Beiftand an der Ecke oder im Mittelpinpunkte der Tifchjeite; ihm gegen-

über Braut und Bräutigam, in der THeifgegend gendwöhnlich „unter dem Spiegel“,

daher die bedauernde Nedensart von den alten Iungfern:n: „die fommt auch lange nicht

unter den Spiegel“. Das junge Paar ipt aus einem Tellerller, teinft aus einem Ölafe. In

manchen Gegenden behält der Bräutigam auch während 1d des Efjens den Hut mit dem

Blumenbufchen auf. Der andere Theil des Tijches gehörtört den Jüngeren, je nach ihrem

Alter. Am ganzen Tifche ift fein Mädchen zu fehen. SieSie find alle verjchtwunden. Die

BYurfche find zum Theil Heine Brautführer, die aljo feineinen Pla brauchen, die anderen

ichleichen hinter den Matronen herum, die ihnen über er die Schulter hinweg manchen

Leekerbiffen zukommen laffen. Ar unterften Ende der Tafelafel, aljo unmittelbar in der Ecke

neben der Thiire, fteht ein Eimerfaß, mit einem Tifchtuch ıh bedeckt. Dies ift das „Banat“,

und der Mann, der dort figt, ift der „Hochzeitsbitter aus u dem Banat“, der „Kumanijche

Kapitän“, ein geriebener Spafvogel, der zu Tanz und Scheiherz anveizt und zur Unterhaltung

der Gäfte fich und Andere zum Narren hält. Das „Banat“ıat“ ift immer jehr Yuftig, fo lange

die Gejellichaft am fertigen Spaß Gefallen findet, aber vo vordringlich wird der Mann nie,

denn das läuft gegen feine Würde. Set geht die Thür au auf und Die Brautführer, je nad)

der Menge der Säfte und dem Mapftab der Seftlichfeit vie vier bi8 jechg an der Zahl, tragen

der Reihe nach die Speifen auf. Der erfte Brautführer ter wünfcht dem Herrn des Haufes

und feinen ehrenwerthen Gäften einen „glücklichen guten ten Tag”, recitivt ein Carmen von

vier bis acht Werfen, wünfcht guten Appetit und ftellt dit dan die Schüffel hin. „Tessck

(Belieben!), Mögen Euer Gnaden in Sefumdheit Lebenben!" Die Gäfte greifen zu ihrem

Ehzeug, das fie in Servietten gebunden, mitgebracht Habhaben, — ein alter Gebrauch, der

in Mein-Kumanten noch heute herrfcht, während er andanderwärts fchon abgefommen ift.

Das Menu des Hochzeitsjchmanfes ijt folgendermafmaßen beftellt:

1. Suppe, aus Geflügel und Nindfleifeh, darin eir eingefocht Nudeln oder Ziermehl-

ipeije, oder eine jchnecenfürmige Mehlipeife, Gänjefröje gie genannt, deffen Zubereitung Beit

erfordert, jo daß die Hausfrau jchon vor Wochen daran an gegangenift.

2. In Suppe gefochtes Fleijch, mit Eifig-, Rahm, „, „Kren-“ oder „Paradeis "Sauce.

3. Eingemachtes, vom Lamm, Kalb vder Geflügel, el, oft von allen dreien, mit Kleinen

Leberfnödeln und fänerlicher Bertramfauce. Nad) diefem sm Eingemachten bemift der Ungar

die Üppigfeit des Tifches, was er mit den Worten ausdiwdridt: „Das Suppige allein muß

fiebenerlei fein.“
‘

4. Gefülltes Kraut; unvermeidlid).



84

5. Börkölt-Fleifch (aber nur im Alföld); ganze Schafe oder Lämmer, flein zerftückelt,
gut „papricirt“, im eigenen Fett Feffelweife gejchmort. Angeblich bringen Frauen diefe
Speife nie ganz richtig zuftande; der Gefchmad mag noch jo gut getroffen fein, e8 fehlt
etwas am „Schupfen“. Darum wird das Pörfölt-Fleifch immer von einem jachfundigen
Manne, meift vom Schafhirten des Hausherren bereitet, der das „Schupfen“ im Griff hat.
Diefes bejteht darin, daß er von Zeit zu Zeit den ganzen vollen Keffel vom Feuer hebt
und, an den Henfeln gefaßt, im regelmäßigen Schwunge fo lange Ichüttelt, bis das unterfte
Ihon hinreichend gar gewordene Fleijch in die Höhe geftiegen, das oberfte aber auf den
Grund hinabgefunfen ift. Diefes „Schupfen“ wird vier oder fünfmal wiederholt, jo daß
jeder einzelne Biffen Fleifch die Runde durch den ganzen Keffel macht und das Ganze
gleichmäßig miürbe wird. Nm wird e8 auf Tellern oder in Heinen Kefjelchen ausgetheilt,
wobei jede Portion ihr Schmudftücchen bekommt. Auf den einen Teller fommt ein Kopf
oder wenigftens ein halber, dejjen Hirn jedoch als Ledferbiffen die Runde macht, während
der Schädelfnochen jelbjt nebjt dem Auge, das gleichfalls als Lederbiffen gilt, dem Herrn
Beiftand und den Seinigen gebührt; ein anderer Teller bekommt die Zunge, die übrigen
würzige Würftchen mit Semmelfüllung. Wird das Pörfölt im Keffel jervirt, was auch an
Herrentifchen gebräuchlich ift, jo legt man ihm einen aus Stäbchen zierlich gefügten Holz-
franz unter (Schäfer- oder Sträflingsarbeit), der in den verjchiedenen Gegenden
„Ehriftusfreuz“, „Hunde-Rücfgrat” und noch anders heißt und zum Beifpiel in Kecsfemet
und bei den Jazygien-Kumanien in feinem wohlhabenden Haufe fehlt.

6. Gebratene Geflügel: Truthühner, Kapaune, Enten, Hühner; dazu Effiggurfen,
Paprika, rothe Rüben, gefochte Dörcpflaumen.

7. Milchbrei, in früherer Zeit Hirfe, Heutigentags Gries oder Reis, reichlich mit
Zuder, Zimmt und NRofinen beftreut.

8. Kuchen, der fchon den Braten begleitet und je nach feiner Form verjchiedene
Namen hat: geflochtener Kuchen, Schlüffel- oder Hauben- oder Weizenährenfuchen
und jo fort. An manchen Orten verehrt man davonauch dem Geiftlichen, der die Trauung
vollzogen, und fügt eine Flafche Wein hinzu. Wird Vieh gejchlachtet, jo gehören auc)
Zunge und Nieren dem Geiftlichen.

9. Bacwerf. In Heineven und größeren Städten ift der Tifch mit einer ganzen Neihe
von Torten, Nuß- und Mohnkuchen, Zucerbacwerf und anderen Gejchenfen ausgerüftet;
auf den Dörfern weiß man von diefem Lurus noch nichts, Sondern begnügt fich mit den
uralten Prügelfrapfen und ausgezogenen Strudeln.

10. Obft:: Trauben, Äpfel, Nüffe und Hajenüffe.
11. Schwarzer Kaffee, der aber nur in wohlhabenden Häufern fervirt und nur von

den vornehmeren Gäften genofjen wird,
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Der Schmaus dauert eine gute Weile, denn das hHähält der Ungar für Hevrenfitte.

Die Küche ift nicht für Hochzeitszwede gebaut worden, aljaljo recht eng, und drei oder vier

Köchinnen hindern fich darin gegenjeitig, überdies von noch ch nicht tifchfähigem jungen Volt

beläftigt, daS fortwährend geftopft fein will, der Bettler er gar nicht zu gedenken, die in

aller Eile jatt werden wollen (freilich nur in der Stadt, deidenn auf dem Dorfe gibt e3 feine

und wenn e8 welche gäbe, wärenfie zu ftolz dazu) ; fein MWußunder, daß e3 mit dem Serviren,

Auftragen, Tellerwechjeln und fo fort etwas fangjam geht>ht. Aber man hat ja auch feinen

Grund zur Eile; die Nacht ift fo lang und „der Tatar ist ift ung ja nicht auf den Ferjen“.

Sp dauert die Tafel zwei bis dritthalb Stunden lang.

Bei den erften Gängen ift die Gejelljchaft ftill, abeiber fie wird immer aufgeweckter;

auch die Hochzeitsbitter werden fcherzhaft und legen (08,8; Gelächter, Anekdoten, Späße

machen die Runde; nur der Bräutigamift ernfthaft und ıd nöthigt feine fitt{ame Gefährtin

im Flüftertone zu efen, indem er diejes oder jenes Stiötücd Süßigfeit aus der Schüfjel

herausfticht und von der Gabelipibe herab mit dem Daunumen vor ihr zuvechtichiebt. Auch

die Kleinen Gläfer füllen und Teeren fich um die Wette (AMWaffer fpielt dabei feine Rolle),

an Gläfern ift nämfich dermalen bei Tifehe fein Mangel m mehr. In früheren Zeiten kreiften

Halbeflaichen und Maß-Cylinder um den Tifch; auch Fehzeldflafchen, mit Fohlenfell über-

zogen, welche man mitbrachte und vor fich, Hinftellte. SıSo viel Schüffeln, jo viel Map-

Eylinder. Der erfte Gaft trinkt jeinem Nachbar zu: „SoGott Lafje Euch leben“; er trintt,

wifcht dann mit der hohlen Hand den Rand des Gefähes e3 ab und reicht e$ dem Nachbar:

„Su Ehren gegeben." „Mit Achtung genommen“, erwiderdert diefer und trinft dem Nächiten

zu. So geht die Flache in die Runde, durch Männer: r- und Frauenhände; die Frauen

jedoch nippen nur. Da plöglich ruft einer der Hochzeitsbisbitter mit lauter Stimme: „Unfer

Bursche ift ein guter Schnitter, unjer Mädchen eine gute de Erntnerin!" Auf das Hin erheben

fich Bräutigam und Braut und füffen fi. Das ift Pflicht,cht, und zwar eine fo unabweisliche,

daß e3 nr Iemandem einzufallen braucht, diefe Worte ite immer wieder zu rufen, und das

junge Baar wird gar nichts Anderes mehr thım können, n, als fich fühjen. Zedesmal jtehen

die Glücklichen auf und tum ihre Pflicht. Doch ift dieg ns nur ein lofaler Gebrauch und der

Beiftand hat die Machtvollfommenheit, demjenigen Sı Schweigen aufzuerlegen, der das

Bärchen allzufehr beläftigt.

Trinffprüche auszubringen ift beim ungariicheihen Volke nicht Brauch, obgleich

heutzutage faum noch eine Hochzeit vergeht, ohne daß % Beiftände, die mit Herrenbrauch

einigermaßen vertraut find, ein paar wohlgedrechjelte e Toafte ausbrächten. Der Ungar

nimmt das hin, wie eine Mode, ohne daß es ihm bejorfonderen Spaß macht. Er weiß ja

ohnehin, was das Ende vom Liebe ift: „Gott lafje Euch ch leben!“ Rum wohl, jo lafje er jie

(eben, aber wozu denn ein folches Präambulum machen?1?
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Dejto beliebter find die Anekdoten, Schnurren, Nedreden. Beim Braten werden
Ion Räthjel aufgegeben und die Schwänfe der Brautführer machen fich geltend. Der
Eine 3. B. droht: „Ich hau Dir ihn fo an den Kopf, daß er in Stücke geht!" und die
Ihwächeren Herzen an der Tafelrunde jehen bereit8 entfeßt, wie irgend etwas Wuchtiges,
in eine Sevviette gewidelt, auf den Schädel des anderen Brautführers niederfracht.
„Hab’ ich Div’s nicht gejagt, daß er in Stücke gehen wird?" (Natürlich war nicht der
Kopf gemeint, fondern der Mandelfuchen in der Serviette, den nın Beleidiger und Belei-
digter auf zwei Teller häufen und lachend dem erjchrocenen Weibsvolf anbieten.) Nach
dem Milchbrei fommen die Köchinnen herein und alten den Gäften mit der dick verbum-
denen rechten Hand einen gewaltigen Kochlöffel Hin. Sie hätten fich, heißt eg, beim Brei-
fochen die ganzen Hände verbrannt und bäten jest um das Breigeld, fir den Apotheker.
Die Kochlöffel füllen fich mit Kreuzern und auch Sechjern, denn manche Spender wünfchen
fi Hervorzuthun.

Lärm und fröhliche Stimmung nehmen zu, aber dag Geflirr von Mefjer und Gabel
verftummt. Auch der Kaffee ift getrunfen, jo weit er eben Feinjchmeder findet, aber fein
Menjch verläßt feinen Plab, bis nicht der Hochzeitsvater, der um diefe Zeit nicht bei
Zijche zu figen pflegt, die Müte auf dem Kopfe, eintritt und mitten im Zimmer ftehen
bleibt. Da verftummt plößlich Alles, der Hausherr nimmt die Miübe ab und jagt: „Laffe
Gott Euch das Effen wohl bekommen!“ Und aljogleich bittet auch die Hausfrau um
Entjehuldigung, wenn vielleicht etwas nicht nad) Wunfche gerathen fein follte, worauf
aber ringsum laute Protefte erichallen, die Bänke gerückt werden, die Gäfte fich in Danf-
jagungen evfchöpfen und das Zimmer fich langjam leert.

Die älteren Männer zünden die Pfeifen an, die Burjche haben gar Cigarren zwifchen
den Augenzähnen, fie Habenfie heute fchon fünfmal angezündet und werden fie noch ebenfo
oft anzünden. Bei ärmeren Hochzeiten, wo die Zigeuner „nur von ungefähr hingerathen
find“, wird für diefe eine Sammlung veranftaltet. Der weibliche Theil der Gejellichaft
geht heim, um fich für den Tanz umzufleiden.

Nach einer halben Stunde ift die Gejellichaft wieder vollzählig und es beginnt der
Zanz, der bis zum hellen Morgen währt; im Herbt dient der Hof als Tanzplab, im
Salching das Zimmer. Diefes ift mittlerweile gelüftet und gefegt worden. Alles itberflüffige
Geräth ift bejeitigt, nur die  I-förmige „Tifehbanf“ im Fenfterwinfelift fammt ihrem
Zijche ftehen geblieben. In diejer Ede fißt der Beiftand mit den bejahrteren Männern,
unter denen die auswärtigen den Vorrang haben. Die Lammfellmügen feheinen an den
Köpfen feftgewachjen zu fein und rühren fi) um feinen Preis, e8 wäre denn, daß irgend
ein jehr vornehmer Gaft einträte, der Seiftliche etwa oder der Gutsbefiter, und man
durchaus das Haupt entblößen müfte. Aber jelbft in diefem Falle wachen ein paar Frauen
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fortwährend iiber Dem Beiftand, damit er fich nicht etwa verergefje. Auch die Burjche tanzen,

den Hut auf dem Kopfe, den Blumenftrauf am Hute, was 8 Übrigens nicht Wunder nehmen

fan, denn wo jollten fie die Hitte Hinthun? Auf deven Köpfen find fie am bejten

aufgehoben.

Der Tanz ift der ewige Cjärdäs, und zwar wird d Heutzutage das Andante kurze

Zeit und das Allegro länger getanzt; ehedem war das Unmgefehrte der Tall. Der jchöne

„langfame Ungarifche” mit jeinem vitterfichen Exnft t umd Sporenflang beginnt in

Vergefienheit zu geraten. Vom Stampfen des dichten E Gewühls widerhallt der Boden,

der felten ein Bretterboden ift; gejauchzt wird wenig. Unenermiüdlich wird weitergeftampft.

Natürlich hat Seder feine Lieblingstängerin, die er amım dargereichten Tuche oder am

Finger gefaßt zum Tanz führt; figen bleibt dennoch Kereine, denn dies wäre eine große

Beleidigung für den Hausherren.

Wortftreit, Balgerei, Plumpheiten find feften. Manan enthält fich jogar des Fluchens,

ohne das doch fonft der gemeine Mann weder im Böfeifen noc, im Guten beftehen Fan.

Jahre vergehen, bis es einmal zu einem Zufammenftofoß fommt, der dann auch weithin

bejprochen wird; dag Odium davon trifft den Hausherenen, bejonders aber den Beiftand.

Denn diefer fteht bei einer anftändigen Hochzeit im Anferfehen eines Diktator. Dort fit

ex in feiner Eefe am oberen Tijchende, von den bejahrteteren Gäften umgeben, die er mit

Erzählungen aus feinem und Anderer Leben, oder aus 8 älteren Zeiten unterhält. Jeder

Nenangefommene wird ihm vorgeftellt, und zwar fündioigt, wenn Jemand eingetreten it,

der nur furze Zeit verweilen fan, diejen der Brautfitfiihrer mit der Feierlichkeit eines

Herolds an: „Ich. melde Euch in aller Unterthänigfeit, t daß diefem Haufe in der Berjon

des Heren (der Frau) MN. ein ehrenwerther Gaft aargefommen it.“ Der Beiltand

erhebt fich, nimmt die Miüte ab, begrüßt den Anfömmliling und legt fortan den Schwer-

punft feiner amtlichen Thätigfeit darein, den neuen Gaft zu unterhalten. Daß der

„ehrenwerthe Gaft“ nur mit dem Sippenrande nippt, wbährend er jetbft alles bis auf die

Nagelprobe Leert, überfieht ev ganz; fein Wunder, daß ı er bald fchwad wird. Doc) das

verjchlägt nichts, man merkt e8 nm an feiner Zunge, niricht an feinen Beinen, fintemalen

ex feinen Fuß aus der Beiftandsede heraus feßt. Kommt es doch hie und da vor, daß

unter den Gäften Streit entfteht, jo fällt der Beiftandd ein fummarifches Urteil, gegen

das e8 feine Appellation gibt. Der Ungeberdige wird einfrfacch in aller Stille Hinausgewiefen

und gehorcht fehmollend; follte ex ich aber iperren unnd aufbegehren, jo tritt eine noch

höhere Macht in Thätigfeit: die Fran. Das Lamm ninmımt den Löwen an der Pfote und

führt ihn unter mahnender Zurede oder gelinden Rippeenftöhen hinaus. Übrigens hat man

abichreefungshalber zwei Tage vor der Hochzeit die Frrucchtgrube gelüftet, in die man die

Schlimmften ganz achte hinunterläßt. Das ift ganız human, denn die Grube ift im
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Winter warn, im Sommer fühl; der Verbrecher fan fich alfo dort ruhig ausschlafen und

vor Allem auf feine Weife herausfommen, bis er nicht vollgiltige Proben feiner

Hgerfnirschung und Nüchternheit gibt.

Die Abenddämmerung bringt eine viertelftündige Baufe; Männer und Frauen gehen

heim, um einen Bi in ihre Wirthichaft zu werfen, aber nach dem Lichtanzimden geht

der Tanz wieder los. Um fieben Uhr folgt die Abendmahlzeit, doch jeßen fich nur die

Alten zu Tijche. Nach dem Mahle wird weitergetanzt. Gegen neun Uhr tritt der Braut-

führer vor den Beiftand hin, mit den Worten:

„Sch melde Euch in alfer Unterthänigfeit, daß draußen gewifje Fremdlinge ftehen,

welche um Erlaubniß bitten, ficher eintreten zu dürfen.“

„Haben fie einen Legitimationsbrief?“

„sa wohl, mit Verlaub, hier ift er.“

Der Beiftand nimmt den Legitimationzbrief entgegen und Kieft ihn laut vor:

„Wir wandernde Türken fommen aus Amerika, in guter Abficht, und die Nacht

hat ung hier überfallen; möge e3 ung geftattet fein, in Euevem Haufe auszuruhen, als

arme türfifche Männer.“

„Sie können eintreten“, jagt der Beiftand; der Brantführer eilt hinaus und führt

im nächjten Augenblice die „Türken“ herein.

&3 find gute Bekannte aus dem Orte, die aber nicht geladen wurden; Burjche oder

Knechte in Weibertracht, in umgeftülpten Reften von Herrenkleidern, oder im Domino und

mit Larven, die fie aus Zucerpapier improvifirt haben, mit langen Hanfloden, einen

zerfnüllten Zylinderhut oder eine uralte Thurmhaube darauf, fo daf fie ganz unfenntlich

find. Sie verneigen fich vor dem Beiftand, hafchen fich dann ein Divnchen und Laffen es

tüchtig hopjen, und wenn fie zwei oder drei Tänze mitgetanzt haben, verneigen fie fich

wieder ftumm und entfernen fich. Kein Menfch berührt ihre Larven.

Auch die Zigeuner leiden feinen Hunger; man jorgt gehörig dafiir, daß fie fatt

werden; nur die Feldflafche wird ihnen nicht überlafjen, font halten fie e3 nicht biß zum

Morgen aus. Während die Mufiker ihr Abendbrod einnehmen, beforgt der „Beiltand

aus dem Banat“ oder der erjte Brautführer die Unterhaltung. Er erzählt zum Beifpiel

die Flägliche Mähr, wie ihn feine Geliebte betrogen. Numfei er entjchloffen, fich durch Feuer

umzubringen. Er tritt aljo an den Tifch, fteckt einen Lichtjtumpfen an und verjchlingt ihn.

Die Uneingeweihten wifjen nicht, daß das Licht aus einem Apfel gefchnigt und der Docht

aus einem Nußfern gemacht ift. . . Oder er lehrt feine Brautführergenofjen das Kürjchner-

Handwerk. Er jett fich mitten in die Stube auf einen Stuhl und heißt die anderen zwei

Brautführer fich rechts und linfs aufftellen, jeder mit einer Nuthe von Armeslänge in der

Hand. Mit diefer Authe dürfen fie dem Meifter auf die Hand Flopfen, jo oft diefer dem
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Lehrjungen aufs Siuie patjcht. Sett legt fich der Meifter r eine Lammfellmüge über die

Knie und beginnt die Lehrlinge zu unterweilen: „Da jeht hier! (patich!) das PBelzwerf für

eine Mütze muß jchwarz jein (patjch!), das Futter (patih)D muß weiß fein (patih!). Ein

ehrlicher Kiürjchner (patich!) pflegt feine Kleinen Abfälle (patatjch!) Hineinzunähen (patich ).“

Die beiden Lehrlinge trachten dabei mit der Nuthe die HHände des Meifters zu treffen,

was ihnen aber nicht gelingt. Wenn fie ihre Anie jchon geehürig zerbleut haben, nehmen

Andere ihre Pläge ein und verfuchen e8, in verfchtedener SStellung und Haltung unter dem

Gelächter der Zufchauer, aber das Endeift doch immer nurur, daß ihnen die Knie unter Dem

vielen Patjeh-Patjch einjchlafen und die Hände des Meiftifters umnverfjehrt geblieben find.

Dann fommen die Bejuche aus dem Mädchenhaufurfe, wo man fich nicht minder

unterhält, nur nicht jo laut. Mittlerweile wird wohl ad) d1 dem Herrn Beiftand ein Streich)

gefpielt, wenn er fich nicht in Acht nimmt und auf jeinem tt Plabe bleibt. It ex bereits in

jeiner „Erflärer-Laune”, fo öffnet fich ganz jachte das Fenenfter hinter ihm, ein Nohrhalm

mit zerjpaltenem Ende langt herein, fängt fich in jeinenem ftruppigen Haupthaar und

beginnt diejes langjam zu drehen. Die Roden wien fih H am Rohre auf, was ber Alte

erft merkt, wenn e3 ihn vecht reißt. Nm möchte er aufitehehen, aber ex darf das nicht, jonst

ichmerzt e8 noch ärger; er fan mu, ohne fich umzujegen, 1 Hinter fich rufen, daß man ihn

um Gotteswillen auglaffe. Die nichtsnugigen Rangen, didie draußen das Nohr gedreht,

(aufen davon und num hat die Frau die ganze Plage, , den alten Mann von feinem

Anhängfel zu befreien. Der Schabernad ift freilich dadınucch nicht ungejchehen gemacht.

„Man hat ihn zum Fenfter Hinausgezwirbelt“, wie die junngen Spaßen jammt dem Neite.

Gegen elf Uhr nene Mahlzeit. Der Tifch wird mit E Faltem Braten bedeckt. Mittler-

weile kommt die „Legftunde" heran. Die Gäfte des Mätädchenhaufes fommen herbei, in

allen Händen Schüffeln mit Badwerf oder Weinflafgen.r. Eine von ihnen bringt in ein

Tuch gebunden die „Haube der Braut“, die bisher im Junungfern- oder Brautfranz getanzt

hat. Ießt geht die Braut hinaus ins „Kleinhaus“, da8 bebei diefer Gelegenheit Jedermann

räumen muß. Nur zwei fachfundige Frauen bleiben und d helfen die Haube feftitedfen. Ri

der Gegend von Baja bleibt das Schopfnefteln auf deven nächiten Mittag und geht in

Anwejenheit weniger Verwandten vor fich. Die Form dedes Schopfes erheijcht, daß hiebei

ein Theil vom Haare der Braut zum Opfer falle. DDer Brautführer geleitet die jo

gejchmitte Braut wieder hinein und führt fie dem Bräututigam zu, mit den Worten: „Ic

habe eine fremde Perjon gebraght; nehmt fie fiebevoll a auf; fie ijt eine gute Frau, eine

jchöne Frau, jung und tanzt gut; verjuch’3 nur, Gevathtter.“ Die Zigeumerfiedeln gellen

auf und num beginnt der wirkliche Brauttanz.

Aber der arme Bräutigam fan mit feinem Geipepons kaum zweimal in die Runde

tanzen, da flappert jehon der Teller auf der Tijcheefe, dedenn der erfte Brautführer hat eine
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Handvoll Geld hineingeworfen und dadurch die Braut fir fich exftanden. Aber auch fein

Vergnügen währt nicht lange, denn wieder Flappert 8 im Teller und mitten im beften

Sprung rafft fie ihm ein anderer weg. Neues Geflirr, neues Geklapper, die Braut geht

von Hand zu Hand. Die Burjche drängen fich herbei, die Alten fogar leeren ihre Taschen,

und das junge Frauchen tanzt unermüdlich weiter, jo lange man will — wenn e8 bis in

den hellen Morgen hinein dauert, if!’3 ihr auch recht, denn das Geld, das fich im Teller

jammelt, gehört ihr. E3 fan aber nicht bis zum Morgen währen, denn der Bräutigam

wirft jest eine Handvoll wirkliches Geld, und zwar echte Silberthaler, unter die bejchei-

denen Sechjer und „Eijernen“, al3 wolle er alle Ufurpatoren niederfchlagen. Ex jchlägt

fie auch wirklich nieder. Mit einem Griff Hat er feine Braut; da fest fich alles fill Hin

umd fieht zu, wie die Beiden allein fanft und glückich dahinfchweben in der Mitte der
Stube, big endlich der Zigeuner auch diefer Luft ein Ende macht, indem er aus dem

„Srichen“ plöglich in den Raksczymarfch Hinüiberfpringt. Diefer Tanz heißt auch „Reuter-

Tanz“, weil man zur Aufnahme des Geldes eine Reuter auf den Tifch ftellen Fann.
In Szegedin und Umgebung fegt man der Braut die Haube nach dem Brauttanz

auf, dann bejprengt die neue Frau die Gäfte aus einem großen Wafchbecten, und ist fie

guter Laune und führt eine feite Fauft, jo packt fie diefen oder jenen und feift ihn jogar

ordentlich ein. Auch diefe Wäfche gefchieht nicht umfonft, das Geld dafiir gehört zum

Einkommen der Braut. Brauttanz und Wäfche bringen dem jungen Baare oft ein Hübfches
Siümmchen ein, bejonders wenn auch Herrenleute zugegen find. Legt mar noch etwas dazıı,
jo mag fich dabei Leicht ein Häuschen oder Weingärtchen herauswachfen.

Auf den Brauttanz folgt der Familientanz, an dem fich die Eltern der Hochzeiter

betheiligen, ja die Großeltern jeldft tanzen in aller Steifheit den „KRällder Zweitanz“.
Mütterchen hopft wie ein Frauchen von geftern und Väterchen vergießt jeinen beiten
Schweiß, indem er fich anftrengt, die wohlbeleibte Hochzeitsmutter im Sreife herums

zubewegen, worauf ex fie wieder Iosläßt, um den Werbertang zu beginnen, unter manchem

lauten Klatjeh auf fein fnorriges Knie, ja jelbft auf den Schnabel feines Stiefels, wenn

man feinem Tanz gehöriges Lob fpendet. Das Beifpiel ift anfteefend. Nach den Alten
nehmen fich die Jungen um die Hüfte; Söhne und Schwiegertöchter, Enkel und Urenfel
fafjen fich zu Zweien und die Gäfte jehen, in die Ecken gedrückt, zu, wie jo ein ganzer

breitäftiger Stammbaum, mit allen feinen Äften und Zweigen, Blüten und Knospen im

patriarchalifchen alten Schritt dahertangt.

Und immer noch find die Köchinnen übrig; das Recht, fie „um einander rumpeln“

zu lafjen, jteht den Brautführern zu, da gibt e3 denn auch feinen Widerftand. Weiterhin
geht die Unterhaltung im ficheren Geleife bis zum Morgen fort. Ein Tanz folgt dem
anderen. Mm Morgenroth wandern unter den Mängen des Naköczy die entfernteren
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Verwandten gruppenweije Heim; betrunfen ift Niemand, gleichwohl hat manche Ehefrau
einige Mühe, den Heren Gemahl ficher an feinen Herd zuritczulenfen. Die näheren

Verwandten bleiben noch zum Frühftüd, ja zum Mittagmahl, für welches die Braut
verpflichtet ift, die „ZTopfenflecel* eigenhändig zu neten, zu walfen und auszufochen.

Während die Braut jich mit der Zubereitung des erften Mittagmahles bejchäftigt,
jegen fich die „Gevatter“ des Bräutigams auf einen Wagen, um das „Bett der Braut“

zu holen, worunter aber nicht da8 Bett allein, fondern die ganze Ausftattung zu verftehen
ift; jogar das Todtenlafen der Braut ift jchon dabei. Unter feftlicher Mufik kehren fie mit

alledem wieder, bi8 da3 Brautmahl fertig geworden.

Aber auch der Reft der Gefellichaft ift nicht faul. Wenn die jungen Leute im Sriüh-
voth fich zerftreuen, gehen fie nicht jchlafen, fondern fuchen der Reihe nach die verwandten
und befannten Häufer heim, wo e3 Mädchen gibt, und während diefe den Tanz aus-
Ichlafen, fangen die Burjche das Geflügel im Hofe zufammen und verfcehmanfen die Beute

an einem geeigneten Ort. Das ift das „Hühnerfchlagen“.

Nach dem Brautmahl gehen alle Gäfte fort, worauf die Braut einen Weißbejen
ergreift und das ganze drunter und drüber gerathene Haus ausfegt, ausweißt, und in
Ordnung bringt. Wenigjtens heißt e8, fie habe e3 gethan, in Wirffichfeit aber helfen da
viele Hände.

Am folgenden Tage, jpäteftens am nächften Sonntag, geht das neue Paar, von

Eltern und Gejchwiftern begleitet, zur Kirche; die Braut zeigt ihre Haube, fteht während

de3 ganzen Gottesdienftes und hängt (an manchen Orten) ihren Brautfranz an der

Kirchenwand oder dem Predigerftuhle auf. Mittags findet im Bräntigamshanfe ein

Hochzeitsmahlftatt, eine Woche jpäter ein ähnliches bei den Eltern der Braut, wo nur der
engjte Kreis der Hausfeute anwejend ift. Da werden dann die intereffanteren Ereignifje

der legten Tage bejprochen umd befrittelt; wer fich unterhalten hat und auf welche Weife,

was gut ausgefallen und was mißlungen ift u. j. w. Diefes Mahl heißt die „Schadenjchau“

oder auch „Feine Mahlzeit“.

sm Zujammenhang mit den SHochzeitsgebräuchen fei auch des Erbrechtes der

Frauen gedacht. Bi in die neuefte Zeit, bis zur Aufhebung der Aviticität, hat die Frau

feinerlei Immobilien geerbt. So brachte das Mädchen, außer jeiner Austattung, dem

Gatten nicht? als Bewegliches und Bargeld mit, womit die Eltern die Unbilligfeit des

Gejeges auszugleichen bemüht waren. Diefe durch Jahrhunderte beftandene Praxis ift jo

eingewurzelt, daß es noch heute, nach Jahrzehnten, Gemeinden gibt, in denen der alte

Brauch herrjcht. Das Mädchen wird bei feiner VBerheiratung wohl oder übel befriedigt

und muß schriftlich auf alle ferneren Erbanfprüche verzichten; die proceßfüchtige Frau aber,

die mit ihren Bridern vor Gericht geht, unterliegt der allgemeinen Nüge. An jolchen Orten
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hört man den Hausheren fich oft berühmen: „In meinem Haufe befigt die Frau feine

Tadel Werths."

Diefes Gejeb war von mächtigem regelnden Einflußauf das Familienleben. Die

Frau wollte und fonnte ihren Mann nicht wegen jeder Steileinigfeit verlaffen, ja jelbit aus

ihwerwiegenden Gründen nicht, denn ein jolches Weib fanand bei Himmel und Erde feine

Zuflucht und am wenigften im Efternhaufe. Sie wagte e8 8 faum, fi vor den Leuten zu

zeigen, denn Jeder wies mit Fingern auffie; fie lebte vereireinfamt und trug Trauerkleider.

Scheidungsprocefie, wilde Ehen, famen jelbft in großen, n, wolfreichen Gemeinden jahr:

zehntelang nicht vor. Ein luger Nichter, ein Eluger GeBeitlicher und das Urtheil der

Sefellfchaft im Bunde genügten immer, um den entjcheideidenden Schritt zu hintertreiben

und die Frau zum Gehorjam zurüczuführen. Überhaupt ift ift ja der Gehorfam der ihönfte

Schmud der ungarifchen Frau, Was aber durchaus nichicht ausschließt, daß fie Herr im

Haufe ei. Diejer Gehorfam zeigt fich auch) äußerlich. D Die Frau bedient ihren Mann

ftehend, während er jein Mahl einnimmt. Begegnet fie ihr ihm auf der Straße, jo grüßt fie

zuerft, weicht ihm aus, fäßt ihm den Vortritt. Sie gibt bt ihm feine Ehre, das heißt fie

duzt ihn nicht, jondern nennt ihn „Ihr“, den „Mann“ (e' (ember), das heißt ihren Herrn.

Stirbt der Hausvater, jo übergeht das Verfiigungsrecht dt des Hausherren auf den Sohn;

in allen Dingen holt die Mutter feine Meinung, jeine Zußuftimmung ein, jelbft wenn der

Sohn noch ein junger Burjche it.

Kindstaufe. — Auch auf das neugeborene Kintind fällt der milde Strahl einer

Tejttagsjonne.

Schon vor jeiner Geburt tft die Lifte jeiner Tauftufpathen feitgeftellt und Die erite

Taufpathin, die dag Kind über den Taufbrunnen halten m wird, rüiftet für ihre Gevatterin

jchon vor der jehweren Stunde das SHimmelbett mit T Tüllvorhängen, jowie auch Das

Taufgewand für dag erwartete Kleine, nämlich das Pötftefterchen und Häubehen, Alles roth

bebändert, und anderweitige Schmetterlingszier, mit dever e8 ihr jeinerzeit vergönnt jein

wird, das Püppehen zu befleiben. Das Neugeborne wird Id hie und da mit allerlei niedlichen

Aberglauben empfangen; ift es ein Knabe, jo legt man e$e8 auf einen Suba-Pel;, damit es

fraujes Haar befomme, umd ftreichelt feine Wange mitrit einem rothen Apfel, damit es

runde, vothe Wänglein Friege.

Bis nach der Taufe, ja jelbjt noch (änger, bis die % Mutter wieder auf ift, brennt im

Kindbetterhaufe Tag und Nacht ein Lämpehen. Die Muttutter joll das Gefühl Haben, dab fie

feinen Augenblie allein gelaffenift!

Zu Gevattersleuten wirbt man, bejonders bei E Erjtgeborenen, eine ganze Schaar

Freundinnen aus der Mrädchenzeit und Kameraden auz de dem Burjchenleben. Die Bathinnen

rücken zuweilen zwölf bis zwanzig Köpfe jtark aus, um dı das Kind in die Kirche zu tragen;
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ift es ein Mädchen, jo fieht man einen ganzen Berg gejchenfter Seidentücher dariiber
gebreitet, dainit das Pathchen, wenn e8 einmal jo weit ift, viele Freier habe. Das oberfte
und längfte Seidentuch fander Länge und der Quere nach gelegt fein, je nachdem es
einen Buben oder ein Mädchen bedeckt. Selbftverftändlich tragen die Rathinnen den volliten
Buß, deffen die Volfstracht der Gegend fähig ift. An vielen Orten ift es der Taufpathe,
der den männlichen Säugling über den Taufbrunnen hält.

Der Name ift voraus beftimmt und, obgleich die Namen aus der ungarischen
Gejchichte immer mehr Raum gewinnen, läßt doch das Volk, wie e8 num einmal am Alten
hängt, „nicht auf irgend einen Furiofen Namen“ taufen. Die Proteftanten holten fich,
befonders in älterer Zeit, aus dem alten Teftamente die urgewöhnlichften Namen, wie
‚eremias, Japhet, Dina; dennoch find im Allgemeinen bei allen Confeffionen die Namen
aus dem Evangelium die häufigften: Zofef, Sohann, Stephan, Paul, Elifabeth, Maria,
Magdalena, Die Kirche jelbft wwachte darüber, daß ungewohnte Namen nicht unnöthig in
Umlauf gelangten, und wenn etwa die Hebamme das Wort „Apollonia“ wijperte, flang
e3 in der lauten Wiederholung des Geiftlihen „Sarah“.

Auf dem Nücveg von der Taufe Halten die Gevattersfeute vor der Kkiichenthüre an,
wo eine alte Frau fie empfängt: „Was bringt ihr?" — „Ein unschuldig Lämmchen, die
Freude des Tages, die Ruhe der Nacht“, antworten die Bathinnen, indem fie das Kind
feiner Mutter itbergeben, die e8 füßt und in die Arme des Vaters legt. Bon da aus macht
es num die Rumdreife von Arm zu Ar, von Kuf zu Ku, bi8 e8 endlich aus der Hand
der Hebamme wieder dorthin gelangt, wo e8 am beften aufgehobenift.

Das Tauffeft ift von zweierfei Art. Entweder e8 ift ein eigentliches Taufmahl und
befteht aus einem gleich nad) der Taufe aufgetragenen, Furzen Frühftüc, an dem mr die
Gevatterinnen theilnehmen, Kein Mann darf dabei zugegen jein und e3 wagt auch feiner
einzutreten, denn er weiß, daß man ihm jofort feinen Hut pfändet, den er dann förmlich
auslöfen muß. Oder man bereitet einen feftlicheren Taufjchmaus, der nach völliger
Genefung der Mutter, oft erft nad) zwei oder. drei Monaten, in Gefellichaft der eingeladenen
Gevattern, Gevatterinnen und näheren Verwandten unter fröhlicher Mufit begangen wird.
Ein folcher Schmaus dauert gewöhnlich bi3 Mitternacht und gar manchesmal flingt das
Glas an, auf das Wohl des Kleinen: „Bon Elifabeth gemeldet, von Maria empfangen,
von Zojef genährt, mein füßes Mind Selus, laß diejes Kleine wachen!“ jagt die Tauf-
pathin, — „Bon Abraham verkündet, von David gefungen, von Johannes getauft, mein
füßer Iefus, befehre diefes Kind zur Taufe!” (Szegedin.) Beim Fortgehen Füffen die
Gevatterinnen die Gevatterin der Reihe nach, wobei fie ihr dem Pathenkinde Zugedachtes
an Banknoten oder Sifbergeld gefchiekt unter das Kopffiffen der Mutter prafticiven; auch
ein nad) Belieben bemefjenes Gefchent fir die Hebanıme wird hinzugefügt.
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Die Mutter ift während ihres ganzen Wochenbettes es durch die „Gevatterjchüfjel“

veichlich verforgt, welche die Sevatterinmen tagtäglich, mit fd fchmachaften Speijen beladen,

perjönlich darbringen. Shr erfter Ausgang gilt der Kirche, Je, wo man bei diejer Gelegen-

Heit an manchen Orten auch das Kind Hinträgt. Später macht fie der Neihe nach die

Besuche bei den Gevattersleuten ab; das Kleine ift natürlielich mit und wird reichlich mit

Eiern bejchenft, was jeiner Gesundheit jehr zuträglich fein jo fol.

 
Zaufe in einer Dorfficche.

Da von Kindern die Redeift, mag es pafjend jein, Hier auch die Schulwerbung

zu erwähnen, welche in früheren Beiten an vielen Orten gebbräuchlich war. Am Gregorstag,

mit dem das Schuljahr begann, jehiefte der Schulmeifter « einige mehr erwachjene Schüler

mit Fahne und Trommel auf Werbung aus. Diefe tratenrı der Reihe nach in jedes Haus

und fangen das Lied des Doctor Sanct Gregoriug:

Doctor Sanct Gregors, des berühmten Lehrers,S, Tag ift gefommen,

Nach alter Sitte Tenfet Die Schritte zur Schule, , ihr Jrommen,

Der Eltern Freude, ein PVerlengejchmeide, ihr KKinder all),

Sott winfet euch, euven Eltern zugleich, folget a allzumal.

Habt ihr für jegt fein friiches Studentlein aus 3 eurem hut,

Gebt ung ein Jeder auf Tinte und Feder ein E Schärflein gut!"
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Diejes uralte Lied hat auch eine volfsthümliche Variante, die folgendermaßen

beginnt:

„Burjche, Dirnen, kommt, laßt zur Schul’ ung gehen,

Können doch nicht etvig nach dem Breitopf jehen.

Gut ift unfer Lehrer, feiner von den Steifen,

Lat im Sommer jelbft auf dem Eis uns jchleifen.”

Das junge Volk wartete fchon überall mit gefüllten Nänzlein oder Körbchen und

ging der Fahne nach, durch das ganze Dorf; bei jedem Haufe wurde die Fleine Armee

größer, big endfich die Nunde um das Dorf gemacht war und der Triumpheinzug in den

Schulhof ftattfand. In der Schule wurden fie auch nicht gleich in’3 Joch gejpannt, fondern

durften ein paar Wochen lang fpielen. Unterdeß fchnitte der Vater feinem Jungen eine

Eleine Handichaufel, auf welche der Lehrer ein mit Buchftaben (dem Fleinen und großen

Alphabet) vollgejchriebenes Papierblatt Hebte; dies war dag erfte Lehrbuch.

Was die Mahlzeiten betrifft, folgte auch die Schule dem häuslichen Brauche des

Bolkes. Da diejes täglich vier Mahlzeiten hat, deren zwei zwijchen die Schulftundenfallen,

jo nahm fich jedes Kind — der Knabe im Nanzen, das Mädchen im Heinen Korbe —

Frühftüet und Imbiß mit; der Lehrer beftimmte die Stunde, warın zugegriffen werden

durfte. Vor und nach dem Effen wurde gefungen und gebetet; nachher gelüftet. Hierauf

folgte daS Aufjagen der Lectionen, oftmals belebt durch „Kukuruzrebeln“, Lolchklauben,

Tabafglätten und dergleichen. Überhaupt bejorgten die Schulfinder dem Lehrer alle

häusliche und zuweilen fogar die leichtere auswärtige Arbeit (Heufammeln) und manches

aufgewecktere Dirnchen ging aus der Hand der Lehrersfrau als fertige Kochkünftlerin

hervor. Das Um und Auf der Lehrmittel bejtand aus einer Wandtafel, aber den Hajen-

fuß dazu hatte der Lehrer jelbft gejchofjen. Der Gemeinde erwuchjen faum irgendwelche

andere Realumfoften, al3 das alljährliche Ausweißen, denn den Kindern lag es ob, das

Innere der Schule reinzuhalten, ja an manchen Orten fogar das Heizen, zu welchen

Zwede in waldigen Gegenden jeder Schüler verpflichtet war, von Allerheiligen bis Georgi

jeden Bor- und Nachmittag ein Stück Holz mitzubringen. Fir den allwöchentlichen halben

Feiertag — der aber im Schulhofe jpielend verbracht wurde — erhielt der Lehrer eine

„lusus-Ablöfung“ und zwar von jedem Kinde einen Kolben Mais, oder ein Ei, in defjen

Befi fich das Kind nicht immer auf vedliche Weije gejeßt hatte. Die Ablöfung der Ernte

oder Weinlefe-Ferien beftand in einer Handvoll Ühren oder einem Körbchen Trauben.

Auch die Gänfe jpielen in diejen fleinen Kapitolien eine große Rolle, denn ihre Flügel-,

federn befam fammt und fonders der Schullehrer, der diefelben zur Hälfte fir die Eleinen

Schriftgelehrten zu „aptiren“ hatte. Dem Schullehrer gebührte auch das Tintengejchäft,

welches auf Grundlage eines uralten Tintenreceptes des Profefjors Martinus ausgeübt
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wurde, nicht ohne gelegentliche Fäffegungen, wenn ftatt- de. der edlen arabijchen Galläpfel

das Schnöde Surrogat gewifjer Waldbeeren verivendet wurdarde. An vielen Orten, befonders

in Fleineren Gemeinden, befleidete dev Lehrer auch das Amtnt des Notärs.

Obgleich der Schulbeiuch nicht obligat war, fae3 do doch, bejonders in den Dörfern,

jelten vor, daß ein Kind die Roltsichule nicht abjolvirte or oder gar der Schule ganz fern

blieb. Die Mannigfaltigfeit deffen, twas da gelernt wurde, w, war mım freilich nicht groß; den

größten Theil des Lehrftoffes bildeten veligiöfe Gegenftäntände, wie denn auch der größte

Theil der Zeit mit veligiöfen Übungen verging, zu denen en auch das Läuten der Stloden

gehörte. Die Knabenlernten übrigens ganz gut jchreiben und Ind rechnen, wogegen die Mädchen

im Schreiben nicht geitbt wirden. Gegenwärtig ijt der ©t Schulbefuch der Kinder gejeglich

überwacht; die Schulen werden zahlreicher und größer; er; ihre Gebäude wetteifern an

Nettigfeit und Solidität der Einrichtung. Die ordnungsmämäßigen jechs Zahre macht zwar

nicht jedes Kind duch, ohne jeglichen Schulbejuc wächft abt aber doch jelbft im großen Alföld,

wo infolge der Sehöftwirthichaft der Schulgang auf fajt wit unitberwindfiche Schwierigkeiten

trifft, Höchitens ein Procent auf.

Tod, Trauer. — Die Beftattungsgebräuche in Ungingarn find größtentheils identiich

mit denen der anderen Völker Europas, da fie in gleicher Her Weile entftanden find und fich

entwiefelt Haben. Die Kranfenbejuche, das Anfleiden der der Todten, die Schmüdung der

Burschen mit Blumen, der Mädchen und Kinder mit Kräftränzen, das ewige Summen der

Slocen, die beftändige Nachtwache unter Apfingung vonvon Tranerliedern ift, wie ander-

wärts, auch in Ungarn gebräuchlich.

An der Nachtwache betheiligen Tid) die Werwandtndten, Nachbarn, guten Freunde,

bejonders aber die fangesfundigen Männer und Frauen, tu, welche die Zeit bis Tagesanbruc)

mit der Abfingung verichiedener Trauer- und Abfchiedsedsgefänge und mit dem Nühmen

des Todten zubringen. In den Paıfen macht auch etwagvas Getränfe als „Kolophonium”

die Nunde. Diefe Gelänge find im Volke Handfchriftlich wu) vorhanden, und gar mancher ift

durch Form und Inhalt den allverbreiteten Kiturgifchen en Gejängen ebenjo überlegen wie

die Methodik ihrer Sänger der der amtlichen Organe.

Der Klagegefang, in dejjen chythmifchen Säbenben die Frau unter dramatischen

Geberden die Hauptereignifje aug dem Leben ihres Todtedten aufzäglt und ihrer Trauer um

ihn Ausdruck verleiht, {ft in der That Schön und ergreifenifend:

„OD meine Seele, meine Taube, ein trenes Gejpan!

|

Wer jagt not noch zu mir: meine liebe jüße Blume?

DO Leben meines Lebens! Ach, Könnteftiteft du doch mic) ichelten, mich jchmähen!

Dein Tod ift mein Tod. Ach, Iprägefcheit du nur ein Wort zu mir!

Sn weijen Hand Haft du mic) hinterlafjen ? Wie froh wı wollt’ ich es tragen, wie von Herzen 63

er ficht mic) noch an mit jchönen Eigen Augen?
hören.“

) ) tod) ) |

UngarnII.

7
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Doc) fteht es nur der Gattin oder Mutter zit, ihre Klage jo in Liedesform zu

fleiden. Die jüngeren Frauen und die Mädchen jchluchzen ftill vor fich Hin, die Männer

ftehen barhäuptig, mit verhiülftem Geficht am Kopfende des Sarge2.

Nicht jelten Flechten fich in den Alagegefang Sprichwörter und ganze Bolkslieder-

ftrophen. So, erjchallt um einen Süngling, der [ehlimm geendet, die Selbjtanflage der

Mutter:

„Deine Mutter war ich, | Warit ein biegjam Zweiglein,

|

Hab’ dich nicht erzogen, — | Hab’ dich nicht gebogen. . ."

Nachdem der Abjchieds- und Trauergejang verklungen, fett fich das Leichengefolge

vom Hofe aus in Bewegung. Die nächjten Verwandten heben den Todten auf, wobei fie

befonders darauf achten, daß ev nicht mit dem Kopfe, jondern mit den Füßen voraus

hinweggetragen wird. Eine ganze Schar Sängerfnaben und Schulfinder geht voran,

ihnen folgt das geiftliche Perfonal, diefem der Todtenwagen, dem die Trauernden, die

Frauen mit verhitltem Geficht, die Männer mit abgenommenem Hute, folgen. Hinterdrein

wogt das Gedränge des Bublifums; meift ift die Zahl derer, die die legte Ehre erweilen,

ftattlich, ja jehr beträchtlich, zuweilen ftrömen ganze VBolfsmengen zufammen. Selbjt das

ärmlichfte, verborgenfte oder verjchollenfte Leben erhält in Ungarn Danf der allgemeinen

PBietät die legte Weihe eines anjehnlichen Todtengefolges. Man geht mit bis ans Grab

und verweilt dort, bis das Holzkreuz eingejeßt ift. In der Negel ichlägt der Leichenzug,

jelbft wenn e$ einen großen Umweg fojtet, die Hauptftraßen ein. Wenn man das Srab

verläßt, geht man nicht gleich nach Haufe, jondern zerjtreut fich im Friedhofe, Beder jucht

feine eigenen Todten auf und neigt fich auf ihr Kreuz wieder, um mit ihrem Staubeftille

Bwiejprach zu halten.

Ein Burfche wird durch Burschen, ein Mädchen (im blauen Sarge) von Mädchen

und Burfehen abwechjelnd auf die Arme oder hier und da auf die Schultern gehoben, auf

„Sanct Michaels NRöflein“ (volfsthümlich für „Zodtenbahre") hinausgetragen. Den

Mufifanten ehren feine Banda-Genofjen mit einer Tranermufik.

Wie bei Hochzeiten, jo liebt man auch bei Begräbnifjen den Prunf. VBom Spital

oder von der Todtenfammer aus beftattet zu werden, wäre jedemein entjeßlicher Gedanke.

Selbft im ärmften Haufe wird der Todte auf einem veinfichen, geichmückten Katafalf

auggeftreeft und befommt feine Nachtwachen. Wie die Braut, jo nimmt auch der Todte

feine Ausftattung mit fi. Sammtdeden, fupferne oder filberne Buchftabennägel, die

firchliche Affiftenz, Die Sängerfnaben, der Abjchiedsgefang, defien Sänger (dev Kantor)

an manchen Orten für die namentliche Erwähnung jeder einzelnen Perfon einen Gulden

gutes Geld bekommt, der Leichemvagen mit feinen prächtig behangenen Pferden, die Grüfte,

Srabfänlen, Funftvollen Kreuze und Statuen, dag Alles vertheuert die Trauer, aber das
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kimmert Niemanden. „Es war jein, mag ers mit fich nehmen“, pflegt manzu jagen. &sift,

als jähe man die alten Hunnen-und Avaren, wie fie dem Todten jeine befte Habe: Bogen,

Köcher, Streitroß inS Grab mitgeben. Und auch das alte Todtenmahl befteht noch; jeine

Wildheit hat das Shriftentgum wohl gemäßigt, jeine Üppigfeit weniger. Wie zu den

Hochzeiten, |

heran und Jeder verläßt mit einem Kleidungsstück oder einem vollen Topfe getröftet

das Haus, wo der Leichenichmang ftattfindet.

Die ungarischen Friedhöfe ftehen jeßt voll mit jhimmernden Grabjäulen und dunfel

ichattenden Afazienhainen. In einzelnen größeren Städten, wie Körös, Halas, Hajdı-

Böpörmeny, Debregzin, find fie wahre Wälder oder Parfe. Das war aber nicht immer jo.

Bor alters konnte man auf den erjten Blick erkennen, welcher Confeffion ein Triedhof

angehöre. Die Aömifch-Katholifchen und Evangeliiden A. E. pflegten ihn mit zarter

vo drängt fich auch zu den Tranerhäufern der Bemittelteren dag arme BVolf

Sorgfalt wie einen Garten, während die Neformirten ihn fast oftentativ vernachläfltgten.

Nicht als ob fie weniger warn bon Gemüt wären. Sie wollten dadurch die jtolge

Verachtung des Vergänglichen augdricen und eine Trauer, die fich jelbft vernachläfligt.

Dies fieht man noch jegt ihren ihwarzbemalten, Eafterhohen, thurmartigen Srabmälern

an, wie fie vielgeferbt md fnopfgejchmückt über den Srabhügeln emporftarren, diesseits

der THeif Lothrecht ftehend, jenfeits der Theiß vornüber geneigt, und nicht minder auc)

jenen ganz unbehauenen und jeder Injchrift ermangelnden Felsftüden, mit denen fie

ehemals die Grabjtätten ihrer hervorragenderen Männer bezeichneten. Seitdem hat fich

auch die Starrheit Des Saloinismus gemildert, jeder Grabhügel, wohlgepflegt und mit

einer Infchrift bezeichnet, verkündet die Pietät dev Lebenden. Die häufig vorfommenden

Buchjtaben A. B. F.R. A. bedeuten „a boldog feltämadäs remenye alatt* (in der

Hoffnung der jeligen Auferftehung). Sit auf dem Hofe oder im Weingarten des Ungars

ein ditrrer Afazien- oder Eichenftammt vorhanden — umd wenn nicht, fo jucht er fich einen

zu verfchaffen —, jo bezeichnet er ihn jchon Jahre vorher al3 jein deveinftiges Grabdenfmal;

08 wird fich jchon ein Frommer treffen, der ihm die Streuz- oder Thurmform gibt und ihn

auf dem bejtimmten Grabe aufpflanzt, welches Grab übrigens nicht gleich nach dem

Verfcheiden feines Injallen, fondern erjt am Begräbnißtage gegraben werden darf. Aber

auch das Todtengewand wird lange vorher bereitgehalten, und jahrelang liegen die

Begräbnißkoften ficher verwahrt auf dem Grunde der Truhe, ja der Grabftein jogar liegt

fängjt auf dem Hofe dranfen, und, um Koften zu jparen, ift zuweilen jelbft der Name

der Ehefrau darauf fehon mit eingegraben, da fie ja doch früher oder jpäter fih aud)

neben den Gatten hinlegen wird.

Der Sarg beiteht bei aumen Leuten aus etlichen Fichtenbrettern, da aber die Pietät

niemals arm ift, werden diefe jchwarz angeftrichen. Dev höchite Wunjch in diefer Richtung
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ift ein Sarg aus Nußholz. Der veine, von feinem Wim benagte duftige, zähe Nupbaunı

ift der heilige Baum des ungariichen Bolfes.

„Sebe Gott Glück und Ruh‘,

Aus Nußholz einen Sarg dazır.“

Nechnet man dazu noch den Abjchiedsgejang, der von amtlichen Lippen unjeren VBerdienften

gewidmet wird, und ein Bischen Predigt, damit mander gangbaren Pedensart nach „ein

Todter mit Predigt werde”, jo hat man wohl Alles erreicht, was diefe Welt al lebte

Abfindung dem Sterblichen gewähren fan.

Hausbau, Hauseinrichtung. — Könnte man jänmtliche Wohnftätten der

Magyaren gleichzeitig überbliden, jo ließen fich die Dörfer der gewejenen Hörigen leicht

von den privilegirten oder Fleinadeligen Niederlaffungen untericheiden. Jene find im

Allgemeinen beifer geordnet, haben gerade Straßen, geräumige Höfe, wie das eben auf das

wohlüberlegte Machtivort des Gutsbefigers planmäßig zuftandegefommen. Die anderen

dagegen find one Plan gebaut, nach Iedermanns Belieben freuz und quer, labyrinth-

artig, mit engen frummen Gäßchen, aber gleichfalls mit anfehnlichen Inmenräumen, aus

welchem Wuft die breiten Höfe der wohlhabenderen Landwirte und die meift am Stadt-

oder Dorfende (am „Schafrain“) befindlichen Herrenhäufer mit ihren Gärten hervorjtehen.

Bisher hat in Ungarn das magyariiche Rolf des Alföld, und unter diejem bejonders

der jazygifch-Fumanijche Theil, der noch in den (eßtvergangenen Jahrhunderten ein halb-

nomadijches Leben führte, jeinen Wohnhänfern im Hinblick auf Feftigfeit, Ausichmidung

und bequeme Einrichtung am wenigiten Sorgfalt zugewendet. Wenigitens fteht jein Haus

nicht im Verhältniß zu jeiner Woplpäbigfeit, was fich aus der Natur der Gehöftwirthichaft

erklären läßt.

Schon bei dem Baumaterial find die Lente nicht wählerisch und fünnen es gar

nicht fein. Vor alters galten jehon Suftziegel al Lurus. Sie bauten ihre Häufer mit

Stampfmauern, entweder im „Schwalbenbau“, das heißt aus Koth, der mit Stroh oder

Häckjel gemengt durch Pferde getreten und mit der Heugabel aufgetragen wurde, oder aus

trodenem Lehm, den man zwijchen Brettern mit dem Rammfolben feitftampfte. Zum

Dach nahm man Stroh oder noch lieber Rohr, dag dem ALFOLD-Magyaren jehr zujagt, da

ev eg für feine Zwecke dienlicher findet als jedes andere Material. In jeiner Baufunjt gilt

das Rohr fo viel, wie in feiner Bekleidung der Suba-Relz. Im Sommer hält e8 fühl, im

Winter warn; Getreide und andere Lebensmittel bleiben darunter ganz heil. Auch it es

das Billigite, denn die Wiejen, Niede, Teiche des ALFöld find mit jhönem Nohr bewachjen;

daher ihm denn auch dag Austrocknen und Sanalifiren der Rohrfümpfe jehr wider dei

Strich geht. Er behauptet, daß ein Landftrich, der gutes Rohr hervorbringt, nicht einmal

mit Reis bepflanzt jo viel eintragen fan, als jein Rohr werth ift. Ferner ift das Rohr
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dauerhaft, dauerhafter als Holziehindeln; ordentlich im SStand gehalten, hält es feine
fünfzig Jahre. Endlich fieht e8 auch fchmued aus; ein jhHön aufgefchlagenes Nohrdach
fefjelt da3 Auge. Und man jchlägt e8 jo tadellos auf, daß „„nicht einmal der Hobel einen
Span logfriegen Fönnte, wie es auch tatjächlich an mancheyen Orten gehobelt, das heift
zugeftußt wird.

Hum Hausbau ruft fich nur der Stadtbewohner Handwwerfsleute, und auch der muß
Ichon wohlhabend fein. Maurer, Wandftampfer, Zimmerleutite, Tijchler, das Alles kommt
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v Zanbenfchlag.    
Wohpnftube eines Landwirthes in Kecskemet und Grundriß jetrtes Haufes.

in der Berwandtichaft vor und in der That ift das Behauen, DBemefjen und Zufammen-

fügen der Bauhölzer nichts weniger als das Privilegium Der alles Lobes würdigen

ungariichen Zimmerleute. In jedem Dorfe gibt es eine Merıge Taufendfinftler, welche

alle Kniffe derartiger Conftruetionen fennen, fie conftruiven oHrre Winfelmaß und behauen

ohne Schlagjcehnur; überdies verflammern fie Neutern und Meafchinen, erfinden Mithlen

und Uhren, bauen den Webftuhl, der ehedem in feinem ungarischen Haufe fehlte, bereiten

Hinmelbetten u. |. m

Auch mit dem Zaun ift der Ungar bald fertig. Sogar aus Stroh weiß er, wenn

auch nicht dauerhafte, doch ganz Hübjche Zäune zu binden. MrcH der „Schwalbenbau“ gibt

gar feinen üblen Zaun ab, wenn er nur gehörig gepflegt wird. Alles dies mußte fo jein,
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da im ganzen Alföld fein feftes Baumaterial vorfommt, fein Stein, fein Nadelholz, fein

hartes Holz, ja an vielen Orten fogar der Stoff für Ziegel fehlt, wie nicht minder das

Holz zum Ziegelbrennen. Noc, jet werden hier die Ziegel mit Stroh gebrannt.

Wie mangelhaft aber auch diefe Bauftoffe find, von Neinlichkeit jhimmern die

Hänfer der AFLd-Magyaren innen und außen; obgleich fie den Kalk weither zu doppelten

Preifen beziehen müfjen, find ihre Häufer weißer als dort, wo der Kalk her ift, und wenn

ihre Zimmer und Hausgänge nur geftampfte Erde feinen, jo werden fie doch wenigjteng

jede Woche jorgjam mit gelber Erde ausgeftrichen. Der Mauerrand erhält unten einen

hellblauen Saum, etwa einen Fuß hoch, im Übrigen liebt man das Weiße, jede andere

Farbe läuft da dem allgemeinen Gejchmad zuwider.

Der Ungar hält an feinem geraden Haufe feit (ichon aus Sparjamfeit, denn jo viele

Eden, jo viel Maurertaglöhne im Jahre); die Nückjeite wendet e8 gegen Norden und hat

feinerfei Vorfprünge und Anhängjel. Diejes Haus fehrt feine jechs bis acht Meter breite

Stirne mit einem oder zwei Fenftern der Straße zu, wo ihm zuweilen ein jchmales Blumen-

gärtchen vorgelegt ift. Urjprünglich war — der inneren Einrichtung entjprechend — ein

einziges Fenfter die Negel; zwei Fenfter brachte man mur der äußeren Bierde zu Liebe an.

Die Länge des Haufes beträgt jechzehn bis dreißig Meter. E3 hat unabänderlich drei

Abtheilungen: das „Großhaus“, die Küche und das „Kleinhaus“. Das der Gafie zugefehrte

jechs bis fieben Meter lange „Großhaus“ (die große Stube) hat in jeiner Ede zumnächit

der Thiirangel den Ofen ftehen, und zwar in waldigen Gegenden einen Kachelofen, im

ganzen Alföld aber einen fogenannten „bubos“, den für Strohheizung bejtimmten, aus

Lehm gefügten, weitbauchigen Schober- oder Altweiber-Dfen, in deijen Aufrichtung auch

die Weiber viel Gefchieklichfeit entfalten. Um den Schober-Ofen her zieht fich eine breite

Ofenbanf mit mehreren Aeccefjorien, als da find: der „Dfemwinfel“, der Aufbewahrungsort

für Effigflafchen und Eleineres Hausgeräth, wie auch gelegentlich Arreitplak für ungehor-

fame Kinder, danndas „Ofenneft“, das mit abgetragenen Kleidungsftücen ausgepoliterte

Faufbettchen der Eleineren Familienglieder. In dem Winfel dem Ofen gegenüber fieht

man die Tifchbauf, an deren Ecke in einem weißen rumden Storbe, mit dem Tiichtucd)

bedeckt, der Brodlaib liegt. Davor fteht der Tifch. Längs der fenfterlofen Wand, welche

in die Linie des Ofensfällt, ftehen zwei Betten, aufgebettet, ja faft biS an die Zimmerdede

mit jchwelfenden Flaumenfifien beladen, während die Eefe vecht3 ein großer Stleiderjchrein

(Lade) einnimmt, über der fich ein Zapfenbrett befindet. Diefem entlang reihen fich Teller

aus Zinn und weißem Steingut, unter denen auf den Zapfen blumig glafirte Strüge hängen.

Die Decke des Zimmers ruht auf dem ftarfen, quer unter ihrer Mitte dDurchgezogenen

Hauptbalken („Meifterbalfen“), der dem Ungar zugleich als Bibliothek dient. Da verwahrt

ev feine Bücher, das ift die Hiftorienbücher, den Kalender und andere Stleinigfeiten.
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Beileibe nicht die Bibel, die fi) fammt dem Gefang- und Gebetbuche in der glänzenden

Schublade („sublöt“) unter dem Spiegel oder, wo eine jolche nicht vorhanden, in der

Fenfternifche, auch ein vornehmer Plab, befindet.

Die zweite Abtheilung ift die Kiche mit Gefchirr und Steffeln in großer Zahl. Su

der Küche fteht auch der fünfzig Centimeter Hohe, weiß gehaltene „Selleltifch”, den man

im Sommer unter den Hausgang oder unter den Maulbeerbaum Hinausträgt, mit einem

Tifchtuch deckt und dann Schemel vings herumitellt, um das Abendbrod einzunehmen.

Dies ift der fleine Speifefaal des Ungars. Auf die Teller, jelbit wenn es welche gibt,

wird feine Speife herausgeichöpft. Jeder Löffelt aus der großen Schüffel, und zwar in

größter Nuhe, um nicht als Heißhungriger Dazuftehen; auch jest man fich nicht nahe an

den Tich, fondern ziemlich weit weg, aber das Tijchtuch wird troßden nicht fettfleckig,

denn man Hält unter den vollen Löffel, während ev den Weg von der Schüffel zum Mumde

zuritcflegt, einen Brodranfen als Unterjag. Im „Sroßhaufe” drinnen wird den Sommer

über nur bei Anmejenheit eines anjehnlichen Gaftes der Tijch gedeckt. Die Küchenthür it

bei Tag immer offen, num ein Lattenpförtchen und die daran gehängte Peitjche halten das

Geflügel ab, das immer gern hinein möchte; aber auch Nachts ift fie offen, denn ein oder

das andere Mitglied der Familie, meiftens der erwachjene Hausjohn, jehläft in der

Küche, das Kopffiffen auf die Thiürjchwelle gelegt. Aus der Küche gelangt man endlich

in die dritte Abtheilung, das vier bis fünf Meter lange „Sleindaus“ (Eleine Zimmer), wo

fich die Familie bei Tage aufgält. Dieje drei Abtheilungen find auch bei armen Leuten

unerläßlich, bei den wohlhabenderen öffnet fich dann noch das Steinhaus in die Speije-

fammer, welche fich über dem Kellerhals befindet, weiterhin folgt die große Kammer

(Sruchtipeicher), ja manchmal auch noch, unter das nämliche Dach mitbezogen, Stall,

Schuppen und Scheune.

Längs dem Haufe, wenigftens vor den Wohnzimmern, zieht fich ein ein bis zwei

Meter breiter Hausgang auf fteinernen oder Hübjch geichnisten Holzpfeilern; darin Sieht

man allerlei Vorrathräume des Haufes, oft einen Getreidejchuppen, in der Donau-Theiß-

Gegend aber das jogenannte „Selfengarn“. Sp nennt man das im Hausgang jtehende

Bett, welches ein vom Plafond bis zum Boden herabreichendes flovartiges Gewebe von

Hausgeipinnit umgibt, um die Miüden abzuhalten, ohne die Luft auszufchliegen. Dies it

die Schlafftelle der jüngften oder ältejten Frau, jo lange nicht die ärgfte Kälte eintritt.

Auch in den größeren Städten (Debregzin, tecsfemet) bauen die „eives" (die Elafje

der bäuerlichen Landiwirthe) ihre Hänfer nach diefem Plane und richten fie dergeftalt ein,

nur mit dem Unterjchied, daß der Hausgang breiter it al® gewöhnlid und jein an die

Straße ftoßendes Ende zu einem Stübchen mit bejonderem Eingang abgetrennt ift, jo daß

die Gaffenfronte drei mit grünen Lädenverjehene Fenfter aufweilt. Bei derartigen Häufern
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fallen noch die fteinernen Umfatfungsmanern auf, welche, fajt: ebenjo hoch wie die Haus-

manern, von einer Stavfen Hausthiir- und Thorconftruetion durechbrochen find.

Die „Tanya“ (Gehöft). — Aber der Ungar im AlFöLd hat zwei Häufer. Der

Sremde, der über die Eleineren Dörfer der Umgebung Budapefts hinaus feinen Weg

jüdwärts nach dev großen Ebene von Klein-Kumanien oder öftlich durch das große

Slachland um Stecsfemet und an der Theiß nimmt, findet bbS nach Zombor hinab und

nach Debreczin hinaus die weite Fläche überall Hin mit Gehöften betreut. Die „Tanya“

ijt das zweite Haus des Alföld-Magyaren oder vielleicht gar daS erfte; wenigitens verhält

fie fich zu jeiner ftädtijchen Behanfung wie fein Wochentagggaw and zum Sonntagsanzug.

Da jeine Äcer weit von der Stadt entfernt find, könnte er diefel ben ohne Tanya gar nicht

ordentlich beitellen. Wohnt der Landwirtjelbft, ja jogar die ganze Familie draußen, fo

wird die Tanya eben jo gut in Stand gehalten wie jein ftädtijches Haus, nur mit dem

Unterjchied, dab die Tanya feine Umzäunuing hat. Statt des Zaunes fieht man, ebenjo-

vielen Feltungswerfen gleich, hinter dem Haufe Obft- und Küchert garten, mit tiefen Gräben

und Aazienreihen eingefaßt, dem Haufe gegenüber die Ställe, arrı Ende des Haufes Schaf-

hürden, Heufchober, Strohtriften, vor der Fronte des Haujes dert Blumengarten, ebenfalls

mit einem Graben oder einer lebenden Hede umfriedet, und Wo noch etwas freier Raum

bleibt, dahin Fommt die „Baftei”, was nach Alfölder (Heinkuntcrnijchem) Sprachgebrauch

nichts Anderes bedeutet, als daß man dort allen erdenklichen STehricht des Hofes, alles

Unkraut und Trümmerverk auf breiter Grundlage in Form eirrer fänglichen, auf beiden

Seiten nach Möglichkeit jenkrecht zugefchnittenen Wand auffchicht et, ähnlich jenem lebendigen

Zaun, den man in Weingegenden aus MWeinreben Jahr unı Jahr Höher aufzubauen

pflegt. Obgleich alfo die Tanya nicht eigentlich eingezäunt iTt, hat fie doch nur einen

Haupteingang, der durch eine größere oder geringere Zahl von Dofhunden bewacht wird.

It das Tanya-Gebäude vernachläffigt, jo beweift dies, Daß es nicht vom Herrn

bewohnt wird. Seine Stelle nimmt in diefem Falle der „Säxrtner“ ein, deijen Beichäf-

tigung im Allgemeinen jeinem Titel nicht entjpricht, da ev fich arımnichts weniger fimmert

als um den Garten. Darum heißt er im Slecsfemeter Lande nicht Gärtner, jondern

„Sehöftsmann“ (ganyo), deifen Aufgabe die Geflügelzucht ift, note er denn auch Hunderte

von Gänjen, Hühnern, Truthühnern und jo fort auf Halb- oder Drittelpart züchtet,

Hie und da fieht man unter den Tanyas des Alföld auch noch die jogenannten

„PButri-Hütten“. E3 find dies in die Erde hineingewühlte, mıit Rohr gedeckte Räumlich-

feiten, etwa einer Stellerwohnung ähnlich, die Wände mit Brettern oder Iehmbejtrichenen

Herenwerf gefüttert; wo die Zeuchtigfeit des Bodens feine Gwube zu graben geftattet, da

baut man die „PButri-Hütte* auf flachem Boden aus gejchieft gefügten Rafenftiiden. Da

wir von Gebäuden und Baumwejen jprechen, jeien hier einige bemerfenswerthe Umftände
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erwähnt, welche dem Alföld-Magyaren zur Ehre gereichen, ja ihn in gewifjer Hinficht

jogar rehabilitiven.

Obgleich die weithin gedehnten Städte und Dörfer der Ungarn im Alföld aus

primitivem Material errichtet und mit fenergefährlicher Bedachung verjehen find, Fonmen

dajelbft Fenersbrünfte doch nur jelten vor. Mit Stroh wird geheizt, ja jogar gekocht und

gebaden, in den ungedecten Ställen brennt das Feuer den ganzen Tag und im Streije

um die Glut her figen die Nachbarn, die Pfeife jhmauchend, und entjcheiden die Gejchieke

von Stadt und Land. Und trogdem vergehen Neihen von Jahren, ohne daß in jolchem

Labyrinth von niedrigen, vohrgedecdten Hänfern ein Schadenfeuer ausbräche, und während

der letten vierzig Jahre ift von der Donau bis zu den Biharer Bergen und von der Mätra

6i8 an die untere Donau hinab in feiner ungarifchen Stadt, in feinem größeren Dorfe

ein bedeutenderes Brandunglüc vorgefommen. Aus diejer Thatjache läßt fich jedenfalls

zum mindeften folgen, daß diejes Volk ordnungstiebend, veinlih und vorfihtig it.

Aber 3 geht daraus auch hevvor, dab e3 nicht rachgierig ift und am wenigjten zu heim-

tücfifcher Nache geneigt, da «8 niemals zum gemeinften Werkzeuge diejer Rache, zur

Brandftiftung greift. Und bricht doch irgendwo ein Feier aus, jo wiljen dieje zinmer-

funftgewaltigen Landleute e8 bald zu bezwingen; ohne Nennen und Schreien, ohne

Sommandowort jogar heben fie ftummihre Ügte, in wenigen Minuten finft das Dad)

in fich zufammen und die glühende Slugfohle, die der Sturm entführen will, eritickt in

ihrer ehernen Hand.

Das Capitel der Rache fei hiev noch mit den folgenden Bemerkungen geftreift. Auf

dem magyariichen Gebiete des Alföld fteht es im Allgemeinen beffer um die öffentliche

Sicherheit, al3 diejenigen vermeinen, die das ungarifche Volk nur aus Schauerromanen

und der Grofchenliteratur fennen. Allerdings hat e8 fich über das Eigenthumsrecht

bejondere Begriffe gebildet, Die mit demgejchriebenen Gefeß nicht durchaus itbereinjtimmen;

den Iagd-, Fiichereis, Zorft-, Weidegejegen gegenüber findet es fich leicht mit jeinem

Sewiffen ab und Hält es für fein Sapitalverbrechen, anzutaften, was die Natur „umjonft“

hergibt und „was von der Hüte aus wächt” (Obftartiges); ja e3 paflirt jelbjt größeren

Zandwirthen, daß fie ins verbotene Gehege treiben, fo gut wie ihre halbwichjigen Söhne

nicht fragen, wen das Objt gehört, das fie wegitibigen; das mit Mühe und Arbeit

erworbene Eigenthum aber wird geachtet, bemafelte Leute werden gemieden, Hehlev find

gehaßt und verabjcheut. Das feichtblütige junge Vol, wenn e3 etwas auszufechten hat,

jucht den Gegner offen auf, es fämpft mit dem Siuotenftock, nicht mit dem Mefjer. Sogar

der Viehhirt beftimmt Zeit und Drt der Begegnung voraus und erjcheint zum Kampf

mit feinen Knechten. Exjt bejchießen fich die Gegner mit dem Wurfholze, einem an beiden

Enden zugejpigten Pfloce aus hartem Holz, Ipäter greifen fie zu Beilftoc (fokos) und
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Hafenftod. Fälle von Wegelagerei, Raubanfchlägen, Raubmord und vohem Blutvergießen

find auf dem Gebiete der AFÖLD-Magyaren am jeltenften. Der Fremde, wenn er diejen

wortfargen, ernften, braungebeizten Leuten unterwegs begegnet, wie fie in ihrem

umgewendeten Suba-PBelz die Straße entlang jchlendern oder auf leichtem Dreigejpame,

auf rajchem Nöflein ihm entgegenjagen, ließe ichs nicht entfernt träumen, mit welcher

Freundlichkeit fie den Fremden in ihrem Haufe oder an ihrem PBferch empfangen und

mit welcher Sicherheit er unter ihnen reifen kann. Auf diejer großen Ebene betreiben

höchftens die Schäferhunde berufsmäßige Wegelagerei.

Arbeit. — Bei der Arbeit helfen fich die Magyaren gerne gegenfeitig aus. Bei

Bauarbeiten darf Jedermann füglich nicht nur auf jeine Verwandten und fänmtliche

Bekannten, jondern jelbft auf Leute rechnen, mit denen er im „Zorn“ lebt, furz das ganze

Dorf Hilft ihm, wofür die Sprache fogar mehrere eigene Ausdrüce hat. Das tft eine

Pflicht, die Iedermann ebenfo unweigerlich erfüllt als die des Wafferholens und Lölchens

bei einer Fenersbrunft. Den Lohn für jolche Hilfe bildet nach gethaner Arbeit ein Kleiner

Weihetrunf (äldomäs), zuweilen ein „Schönen Dank!”, worauf der, mit dem man im Zorn

{ebt, entgegnet: „Gern gejchehen, Gevatter, Schafft ein andermal, unferen Born fünnen wir

ja bei alledem behalten.“

Gewifje Arbeiten gelten als Unterhaltung und Feiertagsbejchäftigung. Sp das

Kufuruzfchleißen, das als allgemeines Stelldichein für Dirnen und Burjche dient und von

Dämmerung bis Mitternacht dauert, unter Lied und Scherz, Märchen und rothen Mais-

folben, für die man einen Kuß zu Friegen hat. So geht das fort von Tag zu Tag, ja von

Woche zu Woche. In Mondicheinnächten geht es ans Hanfbrechen, dejjen Getöfe aber der

Bursche, der draußen die Pferde hüten mu, mr von weitem hört. Dann gibt es Die

Spinnftube, wo die Lieder entitehen, wo die Märchen, Sagen, Legenden wachjen und

fich verbreiten, Iprechende Beweije mancher jeltenen Begabung für Erfindung und Vortrag,

und wo man einen angezündeten Wergfnäuel, der in die Luft geworfen wird, in Heirats-

fachen befragt. Flammt der Werg noch in der Luft jo auf, daß er verbrennt, dann ift die

Hochzeit gewiß, fällt ex jedoch brennend zu Boden, dann heißt es weiter warten. Hurtig

rühren fich die Finger, in dichten Spiralen (äuft der Faden die freifende Spindel hinan,

und es trifft fich mitunter, daß eine übermüthige Dirne auch) das lange Haar des verliebten

Burfchen in den Faden hineindreht, — doch daran ift der Bırfche jhuld, was hat fein

Haar dort zu juchen?

An vielen Orten liegt auch die Bewachung des Weingartens den Mädchen ob.

Sobald die Trauben zu reifen beginnen, verläßt das gelammte Mädchenvolf das Dorf und

begibt fich hinaus auf den Weinberg, um dort zu backen, zu fochen, mit großem Gejchrei

die Staare zu Schrecken und jo den Weingarten bis zur Lee zu bewachen.
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Die Weinleje ift halb Arbeit, Halb Feier — Arbeit, iı infofern jowohl der Altbauer,
obgleich feine fugelrund gewordene Hand die Pflugiterze Schchon lange nicht mehr berührt
hat, al$ auch der Wohlgeborne Herr, der nur feine Kuechte marbeiten läßt, wie nicht minder
der Hochwohlgeborne Herr, in deffen Namen der Wirthichafnftsbeamte Befehle ertheilt, an
beiden Armen die Hemdärmel weit hinaufgeftreift haben, wwährend die Herren doctores
medieinae und juris, ja jelbft dev Hochtwürdige mit feinerr fußgewohnten Hand rüftig
nach der Tragftange der Kufe greifen und dem Weinlefeiport t obliegen. Und ein Seit ift es,
weil Hinter den Lejenden fein Menfch den Auffeher jpielt;

°

fie leiften, jo viel fie wollen,
morgen ift ja wieder ein Tag. Mittags ift großes Efien, aber r nicht zwischen vier Wänden,
jondern auf dem grünen Nafen vor dem Haufe oder ımter d Dem großen Nußbaum. Auch
woird nicht mit Silber gejpeift, aus Blech find die Löffel und diete Meffer haben eiferne Stiele.
Um einen lahmen Tifch her werden lange Bretter iiber Fääffer gelegt, da jest fich der
Seladene wie der Ungeladene hin, beide find gleich gernıgejjehen; — Brei mit Hammel-
fleisch, Weinfejefraut, Wörköftfleifch, Alles läßt fich dem von Lammsbeinen auf zu diefem
Hwed gemäfteten Schöps abgewinnen unter Hinzuthun etliicher Schoten fühen, purpur-
vothen Baprifas, die ganz mitgefocht werden. Wefjen Sefunndheit auf fchwarzen Kaffee
eingerichtet ift, der befommt auch den, nur darf er nicht etwa ı auf Borzellantafjen rechnen,
jondern man Fredenzt ihn den Mocca in Fleinen Weingläfgern; er mag noch froh jein,
wenn er feinen ERlöffel dazu bekommt, jondern irgend einenn großmütterlichen Bacfong-
Kaffeelöffel, der aus der Verichollenheit irgend einer uralten C Schublade zu Tage gefördert
worden. Der Zigeuner wandert mittlerweile von Winzerhauss zu Winzerhaus; wo er juft
Mittags hinfommt, da bleibt er fiten. Und den ganzen Taag Fnallen, zu nicht geringem
Schredt des Weibsvolfes, die Fröfche, diefe Eleinen Höllennnaschinen; nach Eintritt der
Dämmerung. aber flammen die Rafeten auf, die eilernen Fllinten der Weinhüter puffen
drauf [08 und Berg ımd Wald werfen Knall und Lied zzuriic. Jeder Mensch wird
zum Slinde.

Nicht nur auf den berühmten Weingebirgen geht e8 jo ) her. Die lieblichen Abhänge
von Somlyd, die lachenden Hügel von Baranya, die Lehen der Mätra, die Kuppen von
Arad, Neszmely, Szegszärd, EErmellet, $Badaczondy, Ofen, deier „Schooß der Königin“ im
Bodrogköz, und jo viele laubenbefrängte Hügel, jo viele neteftarftrömende Brüfte diejes
veich gejegnete Land noch haben mag, alle find fie weithin ı mit fchmueken, einladenden
Winzerhäuschen, Villen, Caftellen beftrent. ... . Seid fröhlicich! Das flache Alföld nimmt
den Wettfampf mit euch auf. In den ungeheuven Sand-Weingäärten von Debregzin, Halas,
Körds und befonders Kecsfemet, wo zwifchen den einfachen, , aber immer glänzend weiß
getünchten Hauerhütten zahlreiche Villen fich, erheben, Ihäumt | die gute Laune ebenfo frifch
auf, und wenn einft der Ruf der Bälle von Mad fich „über fideben Länder“ eritrecte umd
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die Weinlefe in der Hegyalja als Gelegenheit zu politiichen Berathungen benüßt wurde, jo

fommt e8 auch im Alföld oft genug vor, daß auf den Weinlejen jchwierige Fragen

erörtert werden.

Sp weit der fejtartige Theil der Arbeiten; doch nun zum jchiwierigen.

Die jehwerfte Arbeit ift das Mähen. Bom Frühroth biS zum Abendroth, das Kreuz

gebeugt, die Grashalme jcharf an der Wurzel zu treffen, und wenn fie kurz und |pärlid)

find, mit noch größerer Kraft; hinter dem Bormäher nicht zurüczubleiben, der den

Rand der regelmäßig oder unregelmäßig geformten Wieje gerade jchneidet und während

der ganzen Arbeitsdauer immer voran mäht; im Tact jo fortzufchaffen und fortzuhämmern,

bis das oft unabfehbare Grasmeer in Mahden gejchlagen daliegt — das verlangt jtarke

Männer. Auf den Marftplägen der größeren Städte, bejonders auf dem von Ktecsfemet,

fieht man jeden Sonntag Morgen zu Taufenden, in compacten Maffen die „armen Leute” _

(in Szegedin „zweihändige Arbeiter") ftehen, aber wenn ihrer noch viel mehr Taujende

wären, bis Mittag find fie alle verfchwunden, denn die Landwirthe pacen fie Schleunigjt

zufammen, zu zehn umd zwanzig auf einen Wagen janmt dem Mundvorrath fr eine

Woche und führen fie fort auf eine weitentfernte Tanya zu vierzehntägiger Arbeit um jehr

hohen Taglohn. Gegen Mittag ficht man auf dem Marfte höchitens noch den „Betyär“

herumlungern, der aber nicht etwa ein Näuberift, Sondern nur die Hefe der Armut bildet,

nicht fräftig genug für jchwerere Arbeit, unbefümmert umdas Morgen, unbedrüct von

Familienjorgen, folglich Zeit genug hat, fich den ganzen Tag an der hellen Marktfonne zu

wärmen wie ein Zazzarone, obgleich er e3 nicht unter jeiner Witrde hält, gelegentlich einen

feichten Auftrag für ein paar Grojchen ichlecht und recht auszuführen.

Im Vergleich zur Mäharbeit, die ftets von Männern beforgt vorrd, ijt das Einfammeln

des Henes schon wieder mehr Spiel; hübjch geffeidete Mädchen und junge Frauen bejorgen

e8 in aller Mumterfeit um mäßigen Taglohn.

Die ernfte Natdes Magyaren prägt fich wohl am bezeichnendften bei feiner Feld-

arbeit aus. Die Gemüthsftimmung, in der er dieje verrichtet, finden wir in einem jchönen,

auf ewiger tieffittlicher Wahrheit beruhenden Sinnfpruch der Bibel ausgedrüdt: „Sie

fäen unter vergoffenen Thränen, fie ernten unter Singen.“ In der That, wenn wir ihn

beobachten, wie er für die Saat pflügt, da fcheint .er zu weinen, fo traurig find die

Melodien, die er aus dem Stegreife pfeift, ganz im Segenfag zu feiner fröhlichen feinen

Gefährtin, der Lerche, die über feinem Haupte „ihr Lied in den Himmel bohrt“ und deren

eigenthümlichen Flug nebft dem Gezwiticher, das fie dabei hören läßt, ex beides zufanmen

mit dem einen Worte bezeichnet: „Tte pflügt.“

Audei geht e8 auch bei der Ernte nicht gerade Luftig her. E3 gibt zwar Gegenden,

wo auf Hleineren Befisungen das junge Volf jozujagen in vollem Buß mit der Sichel den
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Weizen einheimft; an den meiften Orten aber hat man zu deergleichen feine Zeit. Sobald

das Grün de3 Weizens abwelft, um Peter und Paul, jpäteftterıs um Mariä Heimfuchung

Daher „Mutter Gottes mit der Sichel”), erfracht feine Warrzel und man beginnt die

Ernte, gewöhnlich an einem Freitag oder Samftag. Der Sıcchnitter geht mit der Senfe,

der Garbenbinder mit der Sichel.

Schon zu Neujahr nimmt der Landiwirth feine Schnitter auf, denn wer auch nur

zehn Zoch Frucht Stehen hat, euntet faum mehr felbft. Nicht aLS ob dies nicht vortheilhaft

 
Mäher.

für ihn wäre oder als ob er es für erniedrigend hielte. Weileibe. Gerade das iväre

erniedrigend, wem ev dem armen Marjein Bischen Brod ırııd Verdienft nicht gönnen

wollte. Ein jolher Landwirth wiirde feinen Taglöhner für andere Arbeiten befommen,

denn auch die Aemut Hat ihr Ichwarzes Buch, in das fie den geizigen oder hinhälterifchen

Landivirth einzeichnet.

Die Ernährung der Schnitter ift Sache des Landwirte. Entweder läßt er felbft

fochen und ihnen das Ejjen hinaustragen, in welchem Falle die Wirthichafterin nur recht

tief in die Schmalztonne hinablangen mag, fonft fommt das Haus ins Gerede; oder er theilt
ihnen die Lebensmittel zu: acht Kilogramm Brod, drei Liter Dirfebrei und „Tarhonya“

Ungarn11. 4
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(eine Art „geriebenes Gerftl*), ein Kilogramm Sped die Woche für jeden Mann, Für
Geld wird jelten geerntet, höchftens fchlechtes Getreide für einen Taglohn von zwei Gulden.
sm Allgemeinen erntet der Schnitter auf Antheil, auf ein Zwölftel oder bei Ichlechtem
Ertrag ein Zehntel. Das heißt, jedes zehnte oder zwöffte Kreuz ift fein und der Landivirth
läßt es für ihn auch noch einführen und austreten. So erwirbt fich der arme Mann in
ein paar Wochen feine Nahrung für das ganze Iahr, zwölf bis fünfzehn Kübel Getreide.

Die Erde ift die Mutter des Menfchen, befonders des Ungars und ganz bejfonders
des Alföld-Magyaren. Die Bewohner anderer Gegenden finden auc auf andere Weife
Arbeit und Erwerb; Wälder, Flüffe, Felfen geben ihnen ihr Brod; der Ungar des Alföld
hat all das nicht. Er hat nur feine flache Ebene, Neiße den AFöld-Menfchen von feinem
Boden [03, du haft den Fifch aufs Trodene geworfen. Stelle ihn wieder auf feine Scholle,
die Erde gibt ihm feine Kraft wieder wie dem Antäus,

Ein jo Eleines Volk, durch das Augenglas Europas betrachtet, — aber jo groß, fo
lange e$ auf diefem Boden fteht und deffen Krume bebaut! Da zeigt fich fein phyfifcher
und intellectueller Entwiclungsgrad, feine Arbeitskraft und Ausdauer, die e8 vor allen
Völfern der Welt auszeichnen. E3 gibt fein Land in Europa, wo die Ausdehnung des mit
Getreide befäten Bodens im Verhältnif zur Einwohnerzahl größer wäre als in Ungarn
und fein Land, wo troßdemdie Ernte jo früh und in fo Furzer geit vor fich ginge wie
hier. Gleichzeitig werden alle Getreidearten reif; Raps, Veizen, Korn, Gerfte, Hafer,
feines bleibt zurück. Zwei, höchftens drei Wochen, und das Seld ift abgeräumt, endlos
reihen fich die Kreuze hin. Das fühefte Kreuz unter allen, die das Schidjal dem armen
Manne aufgeladen hat. Und da geht es nicht jo zu wie bei anderweitiger Arbeit, two der
Schwache den Stärferen hindert. Da gibt e8 feinen Schwachen; wer einer ift, verheimlicht
e3; da heißt es dem Stärferen nachfommen, die Senfe wills und das Selbjtgefühl. Von
2 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, und wenn der Mond jeheint, jelbft die ganze Nacht
hindurch wird ohne Paufe gearbeitet; zur Nuhe genügen die drei Nachtitunden und eine
nad) dem Mittageffen; zur Erfrifchung jede Woche ein Bad im nahen Wafjertiimpel; zur
Nahrung Hirfebrei, Tarhonya, Feuerfladen, Topfen, etwas Sped, Brot und Waffer.
Viele verhöhnen auch dieferhalb das ungarische Wolf, das fi) angeblich dann am
Ihlechteften nähre, wenn e3 der meiften Kraft bedürfe. Aber man verurtheile e3 nicht, es
hat. feine Zeit, Fleisch zu Eochen.) So geht das fort von Woche zu Woche, bis Ernte,
Einführen und Treten vorüber find, zwei Monate lang. Hier und da wird einer dariiber
franf, die übrigen find alle gefund. Selbft der Tod feheint erjtaunt zu fein über einen
jolchen Anblick und läßt während diefer Zeit jeine Senje ruhen. Zur Erntezeit fommen
die wenigften Todesfälle vor. Auf Busztengütern und in größeren Wirthichaftenfind Eleine
Hansapothefen eingerichtet. Aderlaß, Arnica, Krebsaugen, Eis, Einbrennfuppe, Thee
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ftehen fortwährend bereit. Bei unbeftinmten Symptomen aber Helfenjene „Nichtsnußigen“
fleinen vothen Hirfeförner, welche den armen Mann unausbletblich fofort Euriven, wenn
e8 zur Beruhigung der guädigen Frau dienlich ift.

Und die lange jchiwere Arbeit erfchöpft weder die Gefurrrdheit des Mannes, no)
jeine gute Laune. Das veligiöfe Gefühl des älteren Schnitterg fp rudelt oft plößlich während
des Schneidens auf und man hört feine Dankhynmefehallen, wäHrend er mit beiden Armen
die diekleibige Ührengarbe an jeine Bruft preßt. Und nach zwei Wochen, wenn er feine

 
Das Senjenfchärfen.

Sichel hinlegt, zieht er in großen Scharen nach der Stadt unter Buntbebänderten Kträngen
und Kreuzen, nicht um dev Nuhe zu pflegen, fondern um unter fröhlichen Gejang durch die
Gafjen zuftreichen. Dies ift der Triumphzug eines fiegreichen Heeres; er endigt mit Tanz,

der in die halbe Nacht hinein währt und bei dem die Dirne in iHrem alferneueften Röcklein

erjcheint. Um Mitternacht geht man auseinander und hängt Den Kranz im Haufe als

Spiegeljchmud oder an einer Wand der Kirche auf.

Doc) dies ift exft das Feft der Schnitter; der LandwirtH hat noch zu nichts Zeit,
als höchftens einen Sreudentrunf zu geben; feine Arbeit foll erft roch beginnen. Es beginnt
die malerische Scene des Einführens in möglichfter MorgenfriiHe, fpät Abends und auch

8*
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die ganze Nacht Hindurch, damit die Ahre nicht bricht und die Körner nicht fallen läßt.

Kac) dem Einführen geht 8 ang Treten, das nicht minder intereffante Momente aufweilt.

Heutzutage freilich brennt ung die Zeit auf die Nägel, Alles wird rajch abgemacht und das

Getreide ift Schon im Speicher, ja in der Brieftafche zu einer Zeit, wo man ebemalg eben

erjt ans Einführen ging. Zu dem von der Obrigkeit beftimmten Zeitpunfte jah man auf

jämmtlichen ftrahlengleich aus allen Richtungen gegen die Stadt hin zufammenfchiegenden

Straßen, welche, wenn fie jandig waren, für diefe Gelegenheit fogar einen Lehmdanm

erhielten, die Woche hindurch nichts als einen hochbeladenen Wagen hinter dem andern,

bejonders an Orten, wo das Tanya-Syftem nicht entwicelt war. In Gemeinden mit

anjehnlicherem Grumdbefis, wie auch in fleineren Gemeinden überhaupt führte Jeder auf

fein eigenes Intravillan ein, wo zu diefem Zwed in der Nähe der Ställe ein Raum

vorbehalten war. In größeren Ortjchaften aber war e8 aus fenerpolizeilichen Nückfichten

nicht gejtattet, in die Stadt einzuführen, jondern die Tretpläge („Muß-Gärten“) befanden

fih außerhalb der Stadt. Zufammengenommen bildeten fie einen Bezirk fo groß wie

manche feine Stadt, wo jeder Landiwirth feine eigene bequeme Näumlichkeit befaß und

dabei in der Nähe der Viehjtälle Hinreichenden Blafür Dungftätte und Tenne,

Landwirthe, die etwas auf fich hielten, begannen nicht einmal gleich nad) dem

Einführen mit dem Treten. „Ein armer Teufel, der vor Michaeli treten läßt”, pflegten

fie großfprecherifch zu jagen; frühzeitig treien zu lafjen, genivte man fich, damit Niemand

glaube, man brauche das Neue fchon dringend, weil das Alte Schon zu Ende. Und wenn

Semand fich rühmte, welch ein guter Wirth fein Vater gewejen, befam er darauf Leicht den

Beweisgrund zu hören: „Sa, das war er; in unferen Kinderjahren befamen wir ftet3 bei

euch zuerft neues Brod zu ejjen“.

Sit nur aber erft die Trifte angegänzt, dann geht die Arbeit unaufhaltfam vorwärts.

Dede Tebende Seele ift von Tagesanbruch bis zum Abend auf den Beinen; felbit die Kinder

friegen zu thun, ja man fieht oft genug jelbft einen jungen Herrn Juriften aus der Stadt,

dem der alte Herr ohne weiteres die Zügel des Fruchtwagenz in die Hände drüct. Sie

haben zehn Monate lang genug gefaulenzt auf der Univerfität, daheim wenigjtens follen

fie das Brod nicht umfonft efjen. Der Hausherr jelbjt, befonders wenn er mit gewechjelten

Pferden treten lafjen fann, ruht nicht einmal, während feine Dienftlente zu Mittag efjen;

allein behauptet ev die Tenne und e3 fommt vor, daß er in der einen Hand das Stüd

Drod hält, von dem er chmauft — e3 ift jeßt jein Mittagmahl — in der andern aber

die Zügel, mit denen er das Schsgejpann lenkt. Umfonft! Die Fliegen ftechen; der Wind

weht aus dem „faulen Winfel“ oder gar aus „närrifchem Land“ (dev Bauersmann ift ein

ausgezeichneter Wetterprophet), da bleibt der Negen nicht aus. Jeder Menjch an die Gabel!

Und drauf 103 gegabelt, gejchlichtet, die Haufen in die Höhe gehoben, fonft wächjt ein
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„Bär“ auf der Tenme. Wer nicht genug Leute und Pferde h Hat, dingt Treter im Antheit.
Solches Treten geht auf ein Zehntel oder Zwöfftel, wozuzu der Treter, wenn er nicht
verföftigt wird, auch noch einen Mittags-Scheffel bekommt. 4 Was ohne Umfchweife gerade
heraus bedeutet, daß von 100 Theilen 12 dem Antheiltveteeter gehören. Ziehen wir mm
noch die 8 Procent ab, die der Schnitter Icon abbefommenen hat, und rechnen wir als
Werth des aufgewendeten Saatgutes 16 Procent, jo bleibeden dem Landivirth als Frucht
jeines Capitals an Grumdbefis und Inveftition, jowie der v eigenen Arbeit 64 Procent,
aljo faft zwei Drittel des ganzen Ertrages bei anftändiger CrErnte.

Diefe „anftändige Ernte“ aber pflegt der Ungar ninicht einmal fich jelber gern
einzugeftehen, Wenn e3 heißt: „Gottlob, von Allem ift ein flekleinwenig da“, fo ift das fait
gleichbedeutend wie der Ausruf jenes Rımaniers, der vor jehr:hr langer Zeit einmal, entzückt
vom Reichthum feiner prächtig in die Halme gejchoffenen Fi Fechjung, ausrief: „Na, Ihr
dort drüben, werft mm getroft die Steuer aus, fiimmert Euchich gar nicht um das Übrige!“
Auch wenn man beim Einführen die Redensart hört: „Wenns ng nicht vinnt, teopft e8 doch“,
hat es jchon etwas zu bedeuten.

Die Körner nämlich, und zwar gerade die beften, falfallen beim Aufladen von jelbft
durch; dies nennt man „rinnen". Damit diefe Körner nichicht verloren gehen, wird der
feere Fruchtwagen vor dem Aufladen erft mit einer Leinenpkplache bededt. Die unterwegs
herausfallenden Körner bleiben auf der Plache liegen, und diedies nennt man dag „Gerinn“,
welches nicht an fich jelbft wertvoll ift, wohl aber um deffen wwillen, was daraus prophezeit
wird. Gibt es fein „Oerinn“, dann find die Ausfihten trawanrig. It aber Gerinn vor-
handen, wenn auch [hwwach, etwa ein, zwei Handvoll bei einemem ganzen Wagen, jo bedeutet
dies, daß man „beitehen Ffann“. Alfo die Nedensart: „Wendenn e8 nicht vinnt, tropft e8
doch“, bedeutet auf die Ernte angewendet: „Bei jolchem Erxtratrag fan man beftehen“.

su der That, manfann leben. Darüber ift nicht zu Elagemyen. Das bekannte Sprihwort:
„Extra Hungariam*, fowie die Benenmungen einzelner Lanwandftriche, wie: „Kanaan des
AUFOLd", „fettes Nanaan“ (die Gegend von Hortobägy), „lovafiafisches Kanaan“ (der Bodrog-
Sioickel), der „Bö-köz“ (tippige Zvicel) und die veiche Tenne de:des Ungars im Alföld, auf der

„Wohl acht Pferde Freijen, tretend mit den Gi Eijen

St des weiten Cxrdrunds allerjchönften Weizeizen“,

all da3 deutet auf die Fruchtbarkeit des Bodens, bejonders 8 aber auf die ausgezeichnete
Site des Weizens. Diefe Qualität, deren Bejtändigfeit didie Sichtung des Saatgutes
garantirt, die aber ohne Zweifel in exfter Reihe das Verdienenjt des Bodens ift, läßt fich
zu nicht geringem Maße dem Syftem der Ihwarzen Brache je zufchreiben, von dem der
Ungar nicht gerne abgeht. „Säe früh, ernte früh“, pflegt ever zu fagen. (Früh fäen ann
man aber mm ins Brachfeld.) „Exft fäe, dann laf treten", Te lehrt der Andere. „Ich habe
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fogar um Kathrein fehon gefäet und doch eine reiche Fechjung gehabt“, rühmt fich der

Dritte und fügt hinzu: „Das will ich aber meinem Sohne nicht um die Welt jagen“. Noch)

harafteriftifcher ift da3 Sprüchlein eines Vierten: „Einmal pflügen — einfach Brod,

zweimal pflügen — zweifach Brod, dreimal pflügen — dreifach Brot“. Und an eindrudf-

volfiten driteft fich dev Fünfte aus: „Das ift der gute Weizen, der zwei Sommer hindurch

reift“. Suft als hörte man Virgilius fingen:

„Ila seges tandem votis respondet avari

Agricolae, bis quae solem, bis frigora sensit.*

„gene Saat erfüllt die Hoffnung des gierigen Landmann

Endlich, die zweimal die Hige und zweimal den Froft überftanden.“

Bei Virgilins erinnerten wir ung auch an Plinius, der an einer Stelle jagt: „ Utilissime

frumentum servatur in scrobibus, quos siros vocant*. (Am zwecmäßigiten wird das

Getreide in Gruben aufbewahrt, welche „siri“ heißen.) Das Elingt gerade, al3 würde von

Ungarn gefprochen, wo das Getreide eben in Gruben gehalten wird, deren eine Gattung

wegen ihrer länglich-vieredigen Form geradezu „sir-verem* (Grabgrube) genannt wird;

man geäbt fie auch in Lodereren Boden fr geringere Quantitäten, ohne Vorbereitung. Die

andere Gattung dagegen, die runde Grube, wird in reinen Lehmboden, in der Zorn eines

Topfes oder Fafjes, mit ausgebauchten Seiten, zwei, ja vier Meter tief gegraben, ift bei

Wohlhabenderen mit einer Badjteinwand gefüttert und bietet dauernd fichere Unterkunft

für 20 bi 50 Centner Getreide. Bor dem Einräumen wird die Grube mit Stroh

ausgebrannt, dann einige Tage offen gehalten, und erjt wenn ihre Luft jchon ganz rein und

trocen ift, „gießt“ man das Getreide langjam hinein, bededt Die Oberfläche desjelben did

mit trodenem Stroh umd häuft auf da3 Stroh Erde oder preßt das geplättete Erdreich)

mit Brettern, abgenügten Thiren, ausgeweßten Mithlfteinen nieder. Drinnen im Hofe,

meift aber draußen auf der Straße, vor dem Haufe eines Jeden fieht man diefe Gruben

in ganzen Reihen bis zu jechs, während fie anderswo auf irgend einer leichten Boden-

erhebung gruppenweife zu jehen find und unter behördlicher Aufficht Stehen. Jahrelang fteht

in ihnen die Frucht, ohne zu verderben, ja man findet jogar hundertjährige Gruben mit

brauchbarem Inhalt, den der einftige Befiber bei ivgend einer Flucht im Stiche Ließ und

dann nicht wieder auffuchte. Die Grube wird im Frühling geöffnet, zur Saatzeit oder

wenn das Wintermehl zur Neige geht; aber auch wenn man das Getreide noch) nicht

braucht, öffnet man die Grube, um die Körner zu veutern und neu einzulegen. Das jpäte

Eröffnen der Gruben wird auch als jo eine Art anftändiger Brahlerei angejehen, während

die „Leere Grube“, ganz wie die Höhmijchen Redensarten vom „Striel der jechs Ochjen“

oder von der „großen Pfeife mit wenig Tabak“, im ungarijchen Bolfshumor zur

Bezeichnung der Berarmung dient. „Sruben Hab’ ich genug, aber Brot hab’ ich fein.“
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Diefer nämliche Volfshumor hält — wie fhon bei dden Hochzeitsbräuchen erwähnt
worden — die leeren Gruben als Strafverließe fir diete Ruheftörer des Feftes in
Bereitjchaft.

Wer im Einhalten der Brachzeit unordentlich ift, vownr dem pflegt man höhnifch zır
jagen, „der Weizen erftie am Ende noch feine Mohnbhrumen". Diefes Bradh-Syitem
wurde und wird noch jeßt ftreng aufrechterhalten in Gegeyenden, wo die Commaffirung
noch nicht direchgeführt ift. Hier werden die Üeker in drei i Slafjen (Nachdruck, Wechiel,
Calcatırm) euftivirt: in der einen Weizen, in der anderen Seirühlingsfaat, während die dritte
Brachland bleibt, welches von feinem Ledigwerden big zumm nächjten Sommer das Vieh
begeht, durchftampft, fett macht, von Unkraut reinigt; übrigigens wide da der Landiwirth
umfonft jäen, das Vieh würde ihm Alles zertveten. In bejefonderen Feldftreifen find die
fleineren der gruppirt, 3. B. Mais-, Hanf, Kartoffelfelelder, zuweilen ein Pflaumen-
oder Obftgarten.

Die Benennungen der Aderansmafe find in den verfchihiedenen Gegenden verichieden.
An ehemals hörig gewefenen Orten war die Benennung „SSeffion“ die gewöhnliche. Eine
Seffion Landes beftand aus 27 big 40 och fanmt dem dazugehörigen Viehweide- und
Holzichlagerecht. Das Joch wırrde mit 1.200 (ungarifches) ol oder mit 1.600 Quadratffafter
Cöfterreichiiches Zoch) gerechnet. E8 gibt Orte, wo der Bododen nach „Meben", „Sad“,
„Scheffel“ gemeffen wird, je nach der Menge des hineingegefäten Saatgutes. Anderswo
bildet die „Kette“ (1.000 iadratflafter), die „Nuthe", die .e „Latte“ (= 16 Jod) und in
Sazpgien der „Nedemtionsgufden“ die Necheneinheit; die Schrhnitter heißen „Bogenjchüigen“.

Da unter den Magyaren ursprünglich wenige feinen n Grumd und Boden bejaßen,
was jogar noch heutzutage der Fall, jo ift die Taglöhnerelalafje wenig zahlreich, und was
davon vorhandenift, eilt in die größeren Städte, bejonders B in die Hauptftadt, jo dat fich
die „zweihändige” Arbeit vertheuert. Im Frühling feßt die e Gartenarbeit mit 50 Kreuzer
ein, voird aber immer theurer, je mehr die Arbeit fich mehrt,t, und erreicht den Höhepunft
bei der Senfenarbeit, indem ein guter Schnitter täglich 1'/, bibiS 2 Gulden verdient, Darım
greift jeder vernünftige Landmann, wen auch nicht beim Schchnitt, doch bei der Heumahd
zuv Senje und arbeitet mit feinen Taglöhnern um die WBette, ja er läßt — wenn er
praftifch ift — nicht einmal den Titel des „Wormähers“ einerem Anderen zukommen.

Übrigens hat er, umd wäre er noch jo veich, mit feinenn Arbeitern, forwie mit feinem
Hausgefinde die gleiche Koft. In einem Bauernhaufe wird niächt extra gefocht und gebacken.
Shren Lohn pflegen die Dienftboten im nachhinein zu erhahlten, meift wenn Markt ift.
Der Lohn ift hoch genug, daf davon der Dienftbote fich nicht nur Eleiden, fondern auch
noch etwas zurücklegen ann. Wie viele, die in ihrer Jugendd Stuechte waren, ftehen jeßt
unter den erften Landwirthen, fehon weil ein gefunder, arbbeitsfamer Bursche auch eine
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gute Heirat machen kann. Der Iahreslohn eines guten Großfnechtes beträgt ohne

Verföftigung 100 bis 150 Gulden, 10 bis 20 Kübel Weizen, 1 bis 2 Paar Stiefel,

1 bis 2 „Ketten“ Kukınuz- und Kartoffelfeld, ev hat ferner die Befugnig bis 3 Stüd

Bieh zu halten.

In schwerer Arbeitszeit gibt e3 täglich vier Mahlzeiten. Zum Mittag und Abend-

brot Gefochtes, aber mr eine Speife, da man feine Zeit hat, fich „in die Sonne zu

jegen". Zur VBor- umd Nachmittagsjaufe Brod mit Sped oder Topfen. Beim Mähen jeden

Morgen, ja auch unter Tags, Branntwein, denn der fühlt. Jeden Abend Tarhonya-Suppe,

Mittags Hirfebrei, den der Vormäher Focht und auf den er unter den Augen der Genofjen

jo viel Schmalz verjehiwendet, wenn fie zufehen, daß er faum Hände genug hat, um es

wieder heranzzulöffen, wenn fie nicht hinfehen — denn „morgen tft ja auch ein Tag“.

Der „Banda” fehmeet das Effen; fein Wunder, der Herr Vetter hats ja ordentlich

„geichmalzen“. Wenn fie nm wüßten, wie!

Bei der Arbeit im Weingarten erhält der Hauer feine Fleifchipeife. „Ich Ttehe nicht

bei Euer Gnaden ein”, jagt der Schlaumeier von „armem Mann“ in Keczkemet, wenn ihn

ein filziger Weingartenbefier ruft, „in Euer Gnaden Weingarten find zu viel Knochen,

meine Haue müßte ganz fchartig werden." — „Was? In meinem Weingarten gibt e&

feine Spur von einem Knochen, da fannft du getroft fommen." — „Na, wo e3 im Wein-

garten feine Knochen gibt, da pflegt man dem Hauer fein Fleifch zu geben; da geh’ ich

erjt recht nicht." — —

Aus jenem fehrwarz gedruckten Kalender, deffen Name Arbeit ift, jchimmern ftreden-

weife die rothen Buchftaben der Fefttage heraus, und von dem nahrungjpendenden

Flachland aus, auf dem der Arbeiter fi) müht, erblickt man auc) die Kirche. Sie ift der

Mittelpunkt nicht nur des vefigiöfen, fondern in gewifjer Hinficht auch des jocialen Lebens.

Das ift auch mit einem Neimjpruch gemeint, defjen Alliterationen leider umüiberjeßbar

find, den wir daher im Urtext und auch dem Sinne nach annähernd wiedergeben:

Hetfö hetibe, Montag in feinen Wochenlogn,

Kedd kedvibe, Dienstag infeine Laune,

Szerda szerelmibe, Mittwoch in feine Liebe,

Csütörtök csüribe, Donnerstag in jeine Scheuer,

Pentek pitvaraba, Freitag in jeinen Hausflur,

Szombat szobäjäaba, Samstag in jeine Stube,

Vasärnap k6tszer azistenhäzäba! Sonntag zweimal ins Haus Gottes!

Der Ungar liebt feine Kicche und e3 thut feiner Seele wohl, wenn ex fich in ihr

einmal die Woche nach Herzensluft ausfingen fan; aber, ohne gleichgiltig zu fein, ift er

in hohem Grade duldfam. Er ift religiös, aber nicht fanatijch. Die verjchiedenen
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Confeffionen, wenn fie gemifcht wohnen, halten eine derer andern Andacht mit allen
Utenfilien, Ceremonien ımd Feften in Ehren, nehmen an ihrgren Wallfahrten theil, befuchen
ihre Sottesdienfte und der gutherzige Greis gedenkt in feininem Zeftamente der „heiligen
Kirche" und der „Ecclefie“, indem er unter jener die vönijäjch Fatholifche, unter diefer die
proteftantijche Confeffion verfteht; auch nennen fie fich nichtht anders, weder in amtlicher,
noch in gewöhnlicher Rede, als mit dem zarten Worte: „die Verwandten“ (atyafiak). Soift
denn das ungarijche Alföld niemals der Schaupla religiöjer ; wviftigfeiten gewefen und mit
wie vieler Weisheit da die interconfefjionellen Angelegenheieiten gefchlichtet wurden, zeigt
das Beijpiel Kecsfemets, das in diefem Aufjat als Typuss aufgeftellt ift, wo nicht nur
bei der Bejegung der fänmtlichen Civilämter traditionelle NNücdjicht gegen einander geiibt
wurde, jondern jogar bei den Abgeordnetenwahlen ein- fir allemalder Srumdjag beobachtet
wird, daß der Deputirte des einen Bezirkes Katholif, der x des anderen Dezirfes jedoch
PBroteftant jein joll.

‚sn den Kirchen herrfcht überall mufterhafte Ruhe undıd Ordnung, welche Leßtere fich
bejonder3 beim Berlaffen der Kirche deutlich Fundgibt. HZueuerft gehen die Mädchen, dem
Alter nach, dann fommen die jungen Frauen, endlich dieie älteren. Hierauf folgt das
männliche Geschlecht, erft die Burjche, dann die Männerer, zulegt die Obrigkeit. Alle
einzeln, mit leifen Tritten; niemals will Jemand dem Vordrdermann zuvorfommen. Das
wäre auch nicht vatbhjam, denn er hätte e3 dann nicht mit denem Hohmirdigen, fondern mit
dem Nichter zu thun.

Ferner aber verwandelt fich der (häufig eingefriedete) ') Raum vor der Kirche in den
richtigen Mittelpunkt des focialen und Gemeindelehens, Hidter verfimdet der Nichter die
höheren Verordnungen, die Bechlüffe des Gemeinderates; hihter werden die Fragen, welche
die Gemeinde betreffen, verhandelt und entjchieden. Hier wiwird die Wochenordnung der
öffentlichen Arbeiten feftgejeßt, dev Beginn des Mähens, des 6 Schnittes, des Einfammelns,
der Weinlefe, desgleichen der Werth des Taglohnes, bejondiders für die Senfenleute, ja
vor alter3 wurde hier auch der Schnitterantheil verfündet, wiwogegen e3 feine Appellation
gab. Zu einer folchen lag übrigens fein Anlaf vor, denn, olobgleich die Landwirthe felbjt
beftimmten, taten fie dies doch mit fo viel Billigfeit, daß 3 die „Armut“ dabei nicht zu
furz Fam. Das war alfo ein förmliches Fleines Parlament, t das in größter Anftändigfeit
waltete, denn zu dem gebührenden Ansehen des Richters gejelkllte fich noch das des heiligen
Ortes. Wenn aber die Frage tief in Privatintereffen einfchnititt oder ein Angriff gegen den
Richter bevorftand, dann gab e8 nicht felten auch) heftige Wortftfehden, ein Murren ringsum,
und ftreitend zerftreute fich das Volf.

Aber das war ehemals nicht nur ein Parlament, fonndern auch) ein Gerichtshof.
Ward einer beim Stehlen ertappt, oder bei argem Unfug, beei Ehebruch, bei Läfterreden,
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fo nahm er hier feine Strafe entgegen in Form von fechs big zwölf Schlägen mit Hafelftod

oder Karbatjche.

Das junge Volk pflegte die Zeit zwifchen den zwei Gottesdienften hier plaudernd

und fpielend zu bleiben, aber ohne jedes Geräufch, denn „vor zwei Kirchen“ (Kirchgängen)

ift e8 unfchieflich, den Anger oder Spielplag zu betreten. „Nach zwei Kirchen“ ijt der

Anger erlaubt, der Kirchenplaß Leert fich, aber er bleibt nicht lange leer. ES erjcheinen die

bejahrteren und witrdigeren Männer, um im Schatten der Kirche ihre Pfeifen zu rauchen

umd in ftillem Gefpräch die Zeit zu verbringen.

Aus der Wurzel, ja aus dem Heiligtum der Kirche find dem Ungar auch jeine

Feftgebräuche entfproffen. Am veichlichften fällt feloft dem armen Manne Weihnachten,

100 e3 reichlich Effen und Trinken gibt und auch die Armen und Bethlehemsgänger ihren

Theil friegen.

In den Weihnachtsfreis gehören noch die damit zufammenfallenden Namenstage

Stefan, Johann — die halbe Stadt ift auf diefe getauft — forwie auch die Unfehuldigen

Kindlein, an deren Tage der Burjeh mit feiner vier-, acht bi8 zwölffach geflochtenen

Fuchtel die Häufer, wo Mädchen wohnen, der Reihe nad) abgeht und die zeternden Dirnen

ordentlich mit Schlägen auffrifcht, welche allerdings gegen jede Krankheit jchüigen follen.

Die ganze Woche hindurch ift in jedem Haufe der Tifch gedeckt, jeder Befuch und jeder

Gruß mag reichlichen Entgelt finden in dem Vorhandenen.

Zu Dftern geht e8 mäßiger zu. Nothe Eier umd geweihte Schinken Lächeln vom

gedeckten Tifche her, doch gibt e8 der Besucher nicht mehr fo viele wie zu Weihnachten.

Defto geräufchvoller wird der zweite Ofterfeiertag, an dem die jungen Leute „begiepen“

gehen und das unvorfichtige Mädel am Brunnen mit vollem Eimer taufen oder dazjelbe

gar gleich im Ganzen in eine Hufe hineinftellen; das vorwigige Ding hat fich jelbft in Die

Gefahr geftürzt, fie ift auch nicht böfe deswegen: übrigens weiß man ja gar nicht, wozu

jo etwas gut ift.

Am zweiten Oftertage gefchieht auch der, übrigens mm in wenigen Gegenden

gebräuchliche Austausch der „Bruderfchitffel“ (mätka-täl, eigentlich Verlobungsichüfiel),

welche ein guter Bekannter oder auf nähere Befanntfchaft Begieriger, mit Gebäd und

einer Flafche Wein beladen, irgendwohin fendet, um fie von dort mit ausgetaufchtem

Inhalt zuriiczubefommen, Dadurch werden die beiden Parteien verbrüdert, e3 ift gleich-

bedeutend mit dem Bruderschafttrinfen.

Pfingften geht es fchon ganz ftill Her. An feinem zweiten Tage (denn am erjten

Tage der drei großen Feiertage pflegt man das Dorf nicht zu verlaffen) fommen Gäfte

über Land, und nicht mit leeren Händen. It fein Gaft da, jo geht der Landwirth Nach-

mittags mit feiner Ehehälfte auf3 Feld, um die Saaten in Augenjchein zu nehmen.
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Der. Charfreitag ift im ganzen Lande der Tag der jtillen Betrachtung und des

Faftens; jelbft der Caloinift fajtet an diefem Tag md kocht nur Weichjeljuppe und

Mohnmehlipeife. Am Charfreitag und Charjamstag fteeft man die Pflugichar nicht in die

Erde, denn an diefen Tagen ift Chriftus in ihr begraben gewejen.

Der Glanz und das bewegte Leben der Frohnleichnamsprocefjton mit ihren weiß- ;

geffeideten Mädchen und andächtigen Gefängen erfüllt die Kirchenpläge und Straßen.

Die Krone der Proceffionen in Ungarn ift ohne Zweifel der: feitliche Umzug in der

Hauptjtadt am Sanct Stefanstage (20. Auguft), wobei die Reliquie des heiligen Königs,

die „glorreiche heilige Nechte”, umhergetragen wird. An der Procefjion betheifigen fich

unter Führung der gefammten Geiftlichfeit die Honoratioren, Amtstellen, die Bevölferung

der Hauptjtadt und zahlreiche Leute, die jelbft aus entlegenen. Comitaten zu diejer

Gelegenheit in der VBolkstracht ihrer Gegend herbeipilgern.

An Testen Abend des Jahres will jeder noch ein Teßtes Mal vom veichbeladenen

Tische jatt werden; nach Eintritt der Dämmerung frachen die Ajchentöpfe, Flinten und

PBöller, unter den Fenftern erklingen die gewohnten Sylveftergrühe, denn eine Stinderjchar

fingt in jeder Straße an fünf oder jechs Thüren:

„Einer ift geftorben, Hör’ doch fein Geläute,

Auch im Sterbehaufe weinet Niemand heute,

Steich am Sterbetage trug man ihn zu Grabe,

Tags darauf dem Todten fam zur Welt ein nabe.

War nie eine Mutter und gebar doch Tage,

Dreihumdertfünfundjechzig Kinder, gut vom Schlage” — 11. |. m.

Gnnliche Gefänge gibt es auch im Fafching, wenn die Burjehe, mit langen Holz-

ipießen bewaffnet, von Haus zu Haus gehen, die erhaltenen Gaben an den Spieß jteden,

und wenn er voll ift, mit dev Beute heimfehren, ein Gelage anzurichten.

Die Nachmittage der Feiertage verbringt das junge Volk itberall mit Spiel md

Tanz. Manchmal wird auf dem Hofe des Wirthshaufes getanzt, am beliebtejten aber ilt

die (fpielende) Unterhaltung auf dem Anger, wo Ball gejchlagen und umbergelaufen wird.

Der Sreistanz der Ungarn an der unteren Donau ift ein interefjantes Schaufpiel. So

viele Mädchen und junge Frauen im Dorfe — oft zu Hunderten —, Hand in Hand

stellen fie fich alle in einen Kreis und tanzen fingend von rechts nad) Links. Das Lied

ift gewöhnlich ein ungarifches Andante, Immer andere Lieder werden angeftimmt, bis

endlich die in der Nähe müßig ftehenden Burfche fich auf die Mädchen ftürzen und den

Kreis zerreißen, worauf Lied und Tanz ing Allegro überjchlagen.

Im-Fafching, am Tage der zweiten großen Kirchenfefte, find heute auch geordnete

Bälle nicht mehr jelten. Arch das Volk der Puszta und Tanya will nicht hinter deStädtern
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zuritcbleiben und auch die Gärtner unterhalten fich nach ihrer Zagon. Bon Einladungen

kann auf den Pugzten feine Rede fein; ftatt derjelben ftellt der Ordner an den Rand der

Tanya ein junges Pappelftämmchen hin, von deifen Wipfel farbige Tücher wehen und

der ganzen Puzzta fundthun: „Hier wird heute Ball gegeben".

Auf jo einem Balle geigen zwei oder drei Zigeuner, die fonft Luftziegel ftreichen, bis

in den fpäten Morgen hinein, und wenn fich fein Zigeuner findet, gibt e3 auf jeder Tanya

Tambura und Zither, ja e8 fonmmen unter den Gärtnern fogar gejchiekte Guitarrefpieler

vor, die den Leifen Klang der Saiten mit hellem, |harfem Bft accompagniven. In der

Gegend von Szentes haben fie ein Inftrument Namens „tekerö“ (Dreher, Hafpler), mit

Wirbel, Taften und Saiten; fie verfertigen e$ an Ort und Stelle und fingen zu feinem

Klange. Der Dudelfad ift Fein ungarijches Suftrument. Das fanfte Weinen der Hirten

flöte regt den Ungar melancholifch an; übrigens Yiebt er da3 Solo-Inftrument nicht, mit

Ausnahme des Cymbalz, und macht fich auch nicht viel aus den Blasinftrumenten, obgleich

jetst jchon mancherorten ganze „Pfeiferbanden“ aus Banernburjchen fich gebildet Haben,

die mit ihren Blaswerkzeugen gejchiet umgehen. Die Feldtrompete alten Stils (dev

berühmte tärogatö), die dag Leicht aufflammende Blut der Vorfahren fo Heiß zu entzünden

wußte, hängt jet mit ausgeriffener Zunge in der Altertfumgkanımer. Niemand weiß fie

mehr zu blafen; ihren legten Wehruf hat fie vor etwa achtzig Iahren von fich gegeben

zwifchen den Lippen eines leinfumanifchen Pfeifer.

Der Ungar hat nur einen Tanz, doch zwei verfchiedene Tempi. Andante wird er

begonnen, allegro beendigt. Und zwar gilt dabei dag Gefeb: Andante lang, Allegro kurz;

freilich Haben die Salons diejes Gefeb längft umgekehrt.

Andante und Allegro („lassu und „friss*) — beim Tanz fennt das ungarijche Volt

nur diefe beiden Wörter. Ebenfo kennt e3 auch nur einen Tanz, feinen eigenen, alles

andere nennt eg „Kalamajka* (eigentlich: Tanz aus Kolomea). Auch der jeinige heißt bei

ihm nicht der „Ungarische“, denn man weiß ja ohnehin, daß e3 nur ein folcher fein kann,

— md noch weniger heißt er „CZArdäas", ein Wort, das er gar nicht für anftändig hält,

fo daß feiner Anficht nach der „Csardäs-Tanz" irgend ein unfchielicher Tanz jein mag,

da er ja auch ein herausforderndes fofettes Benehmen Esärdäs-Benehmen nennt. Die

Benennung „Csardäs“ ift denn auch nicht im Bolfe geboren, fondern in den Herren-

freifen der Vierziger-Iahre.

In der That wird er da unten auch gar nicht jo getanzt wie dort oben. Er ift im

Ganzen wohlanftändig, jolid, felbft das „friss“ daran, während das „lassu“ (langjam)

wiirdevoll erfcheint; in feiner flotteren Yorm als „Werbertanz“ (toborzö) aber, wo

die Burfche heraustreten und es beim Solotanz geftattet ift, nicht nur mit den Sporen,

fondern auch mit den flachen Händen den Tact zu ichlagen, da ift er der richtige
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Waffentanz aus der Heldenzeit. Da plöslich jchweigt das $ Klatjch-Slatjch, der Burjche
Iugt nad) einem Mädchen, „zieht fie weg“, die er erloren;inandu 2. Schweigen wir.
Mag Arany das Übrige fagen:

ee Der Burfche

Sm Tact die Hacken fügt zum lange

Und, jchlanfer Pappel gleich, die jehtwingt,

Wenn Lufthauch Kiedgleich fie umklingt,

Luftwandelt einfam er und lange,

Und Aug’ in Aug’ tanzt dort fein Pärchen,

Nachahmend ihn aufs Yegte Härchen,

Und überall fie, noch jo oft,

An ihm nur hängt, auf ihn nur Hofft.

Doch nun ermuntern fich die Klänge,

Muntrer wird aud) das Tanzgedränge,

Und näher bald und ferner twieder,

In immer ftrammerm Schwung der Glieder,

Zaucht auf der Burfch . . . Bis es gelungen

Und er die fehöne Braut umfchlungen.

Wohl ausgemeffen vechts und Links

Den Kunftichritt, Schwenft den Schaer Ichonend,

Er läßt die Schöne Freifen rings,

Mufikbefänftigt, Herzbelohnend.

Und fie im Schwung mit ihm vereint,

Shr Schritt ein leichtes Schtweben jcheint,

US ginge gar nicht fie auf Füßen,

Gemwohnt im Faltenwurf einherzufließen.

„Dreifach dev Tanz!" fo ruft es jeßt;

Auf jpringen Tapf're, zehn zugleich,

Mit Yuft'gem Sat zum Tanzbereich,

Und Jeder ftrebt mit Heißer Kraft,

Bis jeine Dam’ er an fich vafft.

Km Hundert Baar’ im Treiben find,

Ein unentwirrbar Labyrinth,  

Ein buntverwonorr'nes Srrtdumsland,

Ein unbegreifliglich Durcheinand’,

Wo, jo viel Baßaare, — jo viel Formen

Der Tanz annimimmt nad) Launen-Normen;

Und dennoch Ienlenft der eine Tact

AU was hier eineinfach und vertrat.

Sieh hier gemeffteff'nen Hochmuth ftelzen,

Sieh dort Gewimwinnfucht Eriechen Frumm,

Mit Feuerblicdenten um den Felfen

Der Habicht hebjeßt fein Täubchen "rum.

Hier vechts und Id Kinks den Saal entlang

Ladivend einer jr Furcht die Richtung,

Der Brigg gleichich in der Wogen Drang;

Gradaus num, tw weh! da droht Vernichtung,

Aus legt umarmıcmend die Kofette

Sich jchon, ihr & Bufen pocht, jchon neigt

Sich Jener zu ihihr, da... ex fchiweigt,

Er lacht, ex flieheht, daß ex fich vette, —

Dem Flüchtling, g, der das Neb durchbrad),

Erröthend droht Ht Das Mädchen nach.

Der trommelt mimit der Haden Schneide,

Der geht auf RaRaub zur Frauenweide,

Die Eine fort, di die And’re her!

Doch Jene fränktnft fich nicht zu fehr,

Sit wieder gleich ch verjorgt. — „Hurrah 1“

So rufen Burfcheche fern und nah,

Und Andre: „Ichtchtvenktfie, Schwentt fie um!“

Und Einer: „Aufug’ in Aug’, mein Herz!" —

So rechts, jo KinfnfS, jo rundherum... :..

Aber jelbft beim Tanz ift der ungarifche Burjche Fein foloIcher Kapitalburjche wie bei
der Nefrutivung. Schon drei Tage vor der Stellung — wie nun ı erft drei Tage nach ihr! —
flattert jein Hut von lauter farbigen Bändern, gruppenweije ziereht er die Straßen auf und
nieder und tut in mannigfach variirten Liedern, bejonders voor dem Gemeindehaufe, der
Welt fund und zu wiffen, daß ihm fein Richter mehr was zu bbefehlen hat und überhaupt
fein Menfch auf diefer Welt, nur der König. Dagegen finngt er über fein Liebehen,



128

befonders aber von feiner guten Mutter, die zarteften Dinge; es thut ihm wohl, wenn

jeine Mutter die Hände umihn ringt:

„Weinen mag die Mutter, deren Einen Todten hat fie täglich,

Sohn zum Kaldfell mußte jchwören, | Weint um ihn, was menjchenmöglich.“

E38 gefällt ihn, wenn die Mädchen umihn Elagen, denn dann evjt kann er fie ja jo

vecht tröften, von Herzen und aus vollem Halje. Vor dem Militär hat er feine Angft,

fondern fehämt fich im Gegentheil, wenn er ausgemuftert wird. Am Qage vor der

Affentirung fteigt die ganze Schar zu Wagen und fährt hinein zur „Stellung“; unterwegs

wird viel gefungen und jedem Entgegenfommenden der Gruß der vollen Flache

zugeichwenft; unter gleicher Luftigfeit findet die Nückkehr ftatt, mr jegen fich jeßt die

„Aientirten“ auf einen eigenen Wagen, weg von den „Ausgemufterten”. An vielen Orten

geht das Juchhe der ganzen Woche auf Koften des Dorfes. Wer feiner Militärpflicht

genug gethan, ehrt heim zu feiner urjprünglichen Beichäftigung, aber feiner Rede und

Haltung fieht man die militärische Schule immer an. Er hat fi) in höheren Maße

Ordnungsliebe, Ehrgefühl, ja Mäßigfeit angeeignet, im Gegenjaß zu jeinen berühmten

Vorgängern, den „Obsitos* (verabjchiedete Soldaten), die ehemals big ins jpäte Alter,

arbeitsfchen und ungefüge, al3 wahre Laft des Dorfes dahinlebten.

St aber der Burfche ein großer Burjche bei der Nekrutirung, jo ift jein Vater

ein noch größerer Semand bei der Abgeordnetenwahl. Nicht vielleicht, ala ob er fi)

dem Übermuth hingeben würde. Er fühlt im Gegentheil das Gewicht feiner Berfon und

Stimme, und das verleiht ihm Gravität. Eine jhöne Nede wirkt lebhaft auf ihn, er

versteht fie und gerollt jelbft wegen eines ftarfen Wortes nicht, wenn e3 aufrichtig ift

und in jehöner Form vorgetragen wird. Dennoch nickt ev jelbjt vor der jehönften Nede

nicht zufammen und hängt jo zäh an feiner politifchen Fahne wie an feiner Religion,

ohne doch in diefer wie in jener Hinficht unduldfam oder nachträgerifch zu jein; daher e8

denn auch jelbft unter den leidenfchaftlichften Aufregungen mır jelten zum Zujammenftoß

fommt. Hat der Gegencandidat oder haben deijen Unterftüger jeinen Beifall gewonnen,

jo bleibt er zu Haufe, um ihm wenigiteng nicht zu jchaden, wenn er ihm jehon nicht nüßen

kann. Auch die Beftechung hat im AFOLd am wenigiten Wurzel gejchlagen. Er trinft wohl

den Wein des Candidaten, wenn er ihm freundlich angeboten wird, aber er ift zu ftolz,

um fiir Geld oder Wein feine Stimme zu verfaufen. An vielen Orten fteht das Gewiljen

der Abftimmenden unter ftarker Iocalbehördlicher Diseiplin, und hat einmal die Obrigkeit

die Fahne ausgefteckt, jo geht ihr die ganze Gemeinde nach. Wer Winfelzüge macht,

verdächtig wird oder Unfug treibt, der wird umter diefem oder jenem Vorwande zur

Neutralität gepreßt, damit ex der Drtichaft feine Schande mache. So lange die Vor-

fehrungen für die Wahl währen, wochenlang, ift die Gemeinde ganz bunt von Fahnen
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und Maueranjchlägen; auch die Frauen, auf deren „Landestöchterliche” Pflichten fich, die
Herren Candidaten oft genug und feineswegs ohne Erfolg berufen, nehmen in lebhafter,
ja leidenfchaftlicher Weife Theil am „Kortesfediren“, das heißt an der Wahlbewegung.
St die Wahl vorbei, jo verzieht fi) die gejchlagene Bartei ruhig, während die fiegreiche
ihren Triumph lärmend feiert, nach dem großen Siegesmahl in nach und nach denn Doch
ernüchtertem Taumel heimfährt und höchftens noch mit einigen Yeßten Eljens die Nuhe
der Schläfer befäftigt.

Tags darauf ift Alles ruhig. Nicht jelten kommt e3 fogar vor, daß die beiden Gegen-
parteien, die in abgefonderten Colonnen zur Wahl gezogen find, ıtach der Wahl vermifcht
unter demfiegreichen Banner heimziehen, da ja der Gewählte jeßt nicht mehr eine Bartei
repräjentirt, fondern den ganzen Wahlbezirk,

Mag aber auch das Getöfe der Wahlen fich legen, ihr Geift Tchläft doch nicht. Er
wird wach gehalten, ja gejtähft durch die „gejelligen Clubs"; diefe Iuftitutionen , ein-
gerichtet nach dem Mufter der in jeder größeren oder fleineren Stadt jeit Sahrzehnten,
und bejonders feit den Sechziger-Jahren beftehenden Herren-Cafinvs, dienen zwar dem
Namen nach nur Cultinzwerken, find aber in Wahrheit entfchieden politifch gefärbt. Ein
jolher Elub zum mindeften ift jchon in jedem Orte vorhanden, in größeren Dxtichaften
gibt e8 deren jogar drei, ja zehn. Deder hat jeinen jelbftgewählten Namen (der Liberale,
Adhtundvierziger-, Unabhängigfeits-, nationalöfonomifche, induftrielfe, bürgerfiche Club),
der fich aber Häufig in irgend einen Spisnamen verliert (der barfüßige, pusztafuchende,
Ocdhjen-, Unfchlittfergen-Elub), oder einfach den Namen der leitenden PBerjönlichkeit, ja
jelbjt des Clubdieners annimmt. Jeder Club hat feinen auf verhältnigmäßig breiter Grumd-
lage eingerichteten Beamtenförper; dabei wird, da der Ungar, wie jeder Menjch, ein Freund
der Titulaturen ift, darauf gejehen, daß dergleichen für möglichft viele PBerjonen vorhanden
jet und wer jchon fein Caffierer, Verwalter, Rechnungsführer, Controlor oder Bibliothekar
fein Fan, wenigftens als „Ausfchuß“ glänzen möge. Bis zur Höhe der Präfidentichaft
erheben fich nur wenige Augen, da man mit diefer Wide irgend eine vornehme Berfün-
lichfeit zu beffeiden pflegt, deren Protection auch diefen und jenen Nuten gewährt und die
den Club wohl bei den ordentlichen Generalverfammlungen befucht, ihn aber jonft nicht
jonderlich beläftigt.

Aıch Poeten finden fich, welche die denfwiürdigeren Exeigniffe befingen, Kortes-
lieder verfafjen und den plumperen oder aufjäfligeren Figuren des öffentlichen Dorflebens
einen heilfamen Schreeden einjagen. Ia auch an Rednern fehlt e8 nicht, darunter jolchen,
welche der Sprache ımd dem Gedanken meifterfich den Hals umzudrehen willen, aber
freilich auch anderen, deren ungequälte Beredjamfeit felbft im Parlamente mit Ehren
beitehen könnte.

Ungarn II.
9



130

Doch nicht Sedermann fan, oder will auch nur, Mitglied des Clubs fein. „Alt-

magyaren“, die jede Neuerung über die Achjel anfehen und für jede Bewegung, die ja

fein gutes Ende nehmen fan, nur argwöhnifche Blicke Haben, dann die „stolzen Bauern“,

denen der Handiverfer und der Steingrundbefißer, aber jelbft der Boet und die Herren viel

zu gering dünfen, ferner die „Frommen Seelen“, welche die Clubs als den Gegenfag der

Stirche betrachten und jeden Buchftaben, der nicht von Religion handelt, für dummes Zeug

erklären, — folche Leute werfen wahrlich feine zwei bi$ drei Gulden hinaus, nur um dag

ganze Jahr hindurch Lüige und Pfeifendampf verjchluden zu können. Wozu auch? Sollte

wirklich etwas in der Welt vorgehen, jo wird schon die Frau die Nachricht vom Wochen-

markte nach Haufe bringen. Was follte defwegen ein alter Mann erft zur Schule gehen?

Und was man von der Frau nicht erfährt, das erfährt man in der Trodenmühle. Dort

jpricht man wenigfteng mit Leuten, an die man gewöhnt ift; auch braucht man fich nicht

zwijchen vier Wände einzuziwängen, wie ein Kranker, denn unter dem freundlichen Schirm-

dach der Mühle Hat man zu Fünfen und Sechjen auf einer Bank Plab und fieht dabei

auch noch die Borübergehenden und außer ihnen noch des Tieben Herrgotts Sonne bis zu

ihrem Untergang, und die hat doch der Allerheiligfte nicht zu dem Zwecke gegeben, damit

man aus dem Fenjter nad) ihr ausguce, Das find die echten und rechten „Volfschubs“, die

Trocdenmühlen, in jedem „Behent“ deren zwei oder drei, ja in der guten alten Zeit jogar

noch mehr, bis endlich die „Herren“ ihmen aufbrachten, daß fie fenergefährliche Nefter

jeien, Seitdem beginnen fie zu verfchwinden; fie müffen fich hinaus verziehen auf den

„Schafrain“ oder die Dampfmühlen freffen fie auf. Heute oder morgen verschwinden auch

die Windmühlen, dieje jchlanfen hageren Gebilde, welche gleich ebenfovielen Forts die

AtFöld-Städte umgeben und ihre Segelarme gleichmäßig in der Luft und im Spiegel des

Teiches Freifen Lafjen.

Mean fieht, daß, wenn der Volfschib und Lefeverein, oder wie das Ding immer

heißen mag, eine mit Statuten wohlverjchangte gejellfchaftliche Inftitutionift, die Troden-

mühle noch viel mehr als folche gelten muß, nur freilich als eine weitaus ariftofratischere,

denn da kann fich nicht jeder erfte Befte um zwei oder drei Gulden einfchreiben Lafjen;

da verjanmelt fich nur ein altgewohnter Kreis von blutechten, ftammmüchfigen Männern:

der Mühlbauer jelber (demeine Trocenmühle hat nur Einer, der auch jelber was darauf

zu mahlen hat) und dann die alten Gevattern, mit denen man zufammen die Schule

gefchwänzt hat, und endlich die folide Nachbarfchaft und Sippfchaft. Vom Herrenftande

nur diejenigen, die fich aus Hoffahrt auf die Bauern hinausfpielen, denn auch) folche gibt

es genug. So manche „Neftauration” (Beamten-Erneuerung) nimmt unter dem VBordad)

der Trodenmühlen ihren Ausgang und jo manche volfswirthichaftliche Angelegenheit wird

dort entjchieden.
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Und dann die Unmaffe von Mitbürgern, auf gut magyarijch „Herren Gefippen“
(atyafi uram), die weder zwifchen den vier Pfählen der Lefevereine, noch unter dem
Schivmdach der Trodenmühlen fi) zu „wißigen“ wünjchen, das Volk der halben Stadt,
wie es auf den Tanyas draußen verftrent wohnt! Auch ihnen hat der Genius des gejell-
Ihaftlichen Lebens einen Lichtjtrahl zugemwendet. Ihnen ift der Plab vor dem Stadthanfe
vorbehalten, wo alle jene Momente des öffentlichen Lebens fich abjpielen, die über die
engen Grenzen der Lejevereine und Trocenmühlen hinausquellen. Wenn der Jonntägliche
Gottesdienst zu Ende ift, hebt die „zweite Predigt“ an, die der Gemeinderichter und in
den Städten irgend ein Notar hält und die von den Herren Bauern mit größerer
Aufmerkfamkeit angehört und auch weit beffer verftanden wird, als die joeben vernommenen
ftrengen Mahnworte des Hochwirdigen. Az den taufend Schwarzen Suba-fragen laufchen
taujend braune Köpfe und heften ihre Augen auf den Verfünder, deffen Worte tief in Die
Gedächtniffe eindringen; zürnendes oder fröhliches Gemurmel gibt die Meinung über das
Gehörte fund, bejonders über den legten Punkt, der in der Negel an eine gewilje Bürger-
pflicht zu mahnen pflegt, deren Nichterfüllung den Bejuch des „Serichtsvollzieher3“ oder —
wie man ihn an manchen Orten wohl nennt — des „Bemüffigers“ in Ausficht ftellt.

Dann jteigt der Notär von der amtlichen Tribüne (in größeren Drtichaften vom
Balkon des Stadthaufes) herab und das „vielföpfige Ungeheuer“ fteckt die Pfeifen an,
Löft fi in Öruppen auf, beräth fich, taufcht Nachrichten und Gedanken aus, bis das
Nittagsläuten und die jchuldige Rückficht auf die „Fran“ es heimcommandiren.

Diejer Stadthausplab ift die politifche und gefelffchaftliche Schule des ungarischen
Volkes. Wie einft der Bürger Athens, jo hat Ieder, der hier. ericheint (und wer erjchiene
am Sonntag nicht?), „nichts Anderes zu thun, als nur Neuigkeiten zu erzählen und
anzuhören.“

Die Parteifämpfe, wenn e3 welche gibt, gehen ebenda vor fich; in bewegten Zeiten
ericheinen da die Redner, die VBolfsführer, um einander das Wort auf die Zunge zu legen
oder in die Kehle hinabzuwürgen; die Reichstagscandidaten gehen hin, um anzufeuern,
zu drohen, zu versprechen, um ihre erften Zorbeeren in donnernden Stljens zu ernten, oder,
wenn e8 ihrer Stimme an Neiz, ihrem Auftreten an Tact, ihrer Rede an Überzeugung
fehlt, ihre Züchtigung zu empfangen von jener unbarmherzigen Geißel, al3 welche das
Gelächter diefer Suba-tragenden Bauern auf ihr Haupt niederfauft, dem zu beurtheilen
wifjen fie das Alles gar wohl.

Vor dem Stadt- oder Gemeindehaufe (und auch anderwärts auf den öffentlichen
Plägen) ftehen lange Bänke zur Bequemlichkeit des Publieums. Diele Bänke („Sefjel für
Barttrocner, fin Spötter“) find an Wochentagen mit Gemeindebeamten und bejahrteren
Honoratioren bejegt. Auch dies ift wieder eine Art lub, eine Art Troefenmühle, wo die
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alten Erinnerungen nen vermahlen werden, Anetdoten entjteheren, Einfälle zu Tage bligen,
die Raketen gemiüthlicher Nedfereien auffniftern und der Liebe Kstlatjch gepflegt wird, Sept
wird es auch auf diefen Bänfen Ihon einfamer, in der ARäter Tagen jedoch jah es
dortherum aus, wie vor den gelten der Patriarchen oder vor r dem Thore des Briamus.
Verjeßen wir ung in dieje Zeit zurück,

sm Beamtenftatus ift der Herr Nichter das Haupt des ı ganzen Nathes (das ficht-
bare Haupt nämlich, denn dag unfichtbare ift der Notär, der „Elfleine Herrgott“); der Herr

  

 Publication vom Balkon des Stadthaufes zu Karezag.

Mitrichter („Gejebrichter") entjcheidet die Bagatelljachen mündlich; Der zweite Herr Nichter
verwaltet das öffentliche Eigenthum; der Herr „Weinrichter“ tHut, was feinem Titel
entjpricht, denn jeines Amtes ift die Überwachung des Ausihanfes von Getränken, im
Pachtwege, wie auch im häuslichen Vertriebe; umfie her jieht nuan die jechs bis zwölf
Senatoren ımd neben diefen, aber nicht gar fern, fteht der Nepräjen tarntenförper von jechzig
Bis hundert Bürgern. Der Stadthauptmann jorgt für die innere Drodmung, während der
Sommiffär auf feinem flinfen Rößlein und mit jeinen ebenfogut berittenen „ieutnants“
(in Szegedin, Kecsfemet und den Comitaten berühmte, zuweilere jogar — berüchtigte
Leute) hervorragende Figuranten in der Betyären-Nomantif der BurSgta find, two die Yata
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Morgana ihren Zauberjpuf treibt. Dies find die Organe der commmmalen Verwaltung,

Civil- md Crimmahjuftiz, ja Statutenfchaffung, die das Bublicum für eine gewiiie Zeit-

dauer erwählt.

Die unteren Beamten werden durch die Obrigkeit (den Nath) zu ihrem Dienft

entweder gemiethet oder beordert. Die „Waibel”, Haiducen, Wächter, meift ausgediente

Soldaten und der ärmeren Claffe entnommen, dienen fir Sold. Der „Bürger“, der

„Sleimrichter“, der „jtädtiiche Lieutnant“, die, auf ihren eigenen Pferden veitend, an die

Schildfnappen von einft erinnern, find durch Gewandtheit empfohlene Sprofjen wohl-

habenderer Samilien und dienen faft nur um die Ehre. Sie Laffen fich rufen, ja jelbft mit

DBrachialgewalt zum Dienste prefjen, verfteefen fich vor dem Zwang im Weingarten oder

auf der Tanya, oder gar im Walde, aber fie lafjen fich doch fangen, geben lein bei,

bejtellen fich die Uniform, fatteln fich das Pferd, ziehen fich die flatternde Leinenhofe an

umd dienen dann jelbjtbewußt ein oder zwei Jahre lang. Dabei erlernen fie die Kunft,

Obrigfeit zu jein, denn mit der Zeit werden fie ja als die „Herren Richter“ zu

fungiven haben.

Das lebendige Amtsblatt für die gefammte Verwaltung ift der „Austrommler”, dev

nicht mm über eine diefem Ante gewachjene Lunge, fondern auch über die erforderliche

Autorität, ja jelbft über ein gut Theil Findigfeit und Humor verfügen muß. Denn e3 ift

gar feine jo leichte Sache, was der Herr Notär heute aus einer Schrift verfündet hat,

neuerdings auswendig herzufagen, und zwar ohne jede Entftellung und namentlich ohne

jteefen zu bleiben.

Die Zwifchenreden und Nandbemerkungen find beim Straßenpublicum ebenjo gang

md gäbe, wie in den Barlamenten. Da muß er jofort ripoftiren können, fonjt wäre

e8 bejjer, die Erde thäte fich unter ihm auf. Manchmal verfteigt ev fich bis zu Jmpro-

vijationen, die ihm mit allgemeinem Beifall gelohnt werden. Zum Erempel: „Auf

Berordnung des Nathes wird verordnet, daß die zugereiften Bettler fi) vom Mearkte

jcheven jollen .. . (können doch felbft die einheimischen faum mehr leben)“. Oder: „Der

Feind ift in die Stadt eingerüct; wer ein Gewehr befißt .. . (möge‘es gut verftecfen,

jonft geht's ihm fchlimm) !“

Aber Alles ändert fich in diefer Welt der Vergänglichfeit. Richter und Senatoren

verjchlingt, begräbt die Laune des Volkes, Waibel und Lieutnante die Laune der Nichter.

Sie ericheinen auf der Höhe des öffentlichen Lebens md jcehiwinden wieder hinab; nur

eine Berjönlichfeit gibt es, dem die Wogen der VBeränderfichkeit fich harmlos zu Füßen

ihmiegen, und das ift der ftädtifche Kutjcher. Demm Richter und Senatoren find jederzeit

zu haben, jo viel man ihrer mır mag, bei den Pferden aber, da braucht e8 einen „Mann“.

Schon zwei Pferde wollen ihren Mann Haben, wie num erft vier, denn mit weniger fünnen



doch die Herren einer Halbivegs anftändigen Stadt nicht herum Futjchiren. Und wie erft,
wenn es fünf jein müfjen, was freilich mur Jaszbereny oder D ebreczin zukommt. Klein
Wımder, daß die Welt folche Sünfgefpanne, fammt dem Kutjch er, fich beffer merft als
die Herren Oberrichter in ihrer Kutfche.

Und noch ein Erbamt aus der jüngftvergangenen Beit gibt es, nachher aber wirklich
nicht3 weiter. Das ift die ftädtijche Hauswirthin. Denn nicht rrırr dem Pferde, auch dem
Kochlöffel ift e8 jchädlich, von Hand zu Hand zu wandern. Ja wo HL; auch eine Hauswirthin
hat die Stadt, und dazu eine Küche umd Küchengefchier, FenerHerde, Öfen und Gedede,
Den ohne Sold dienenden Stadtvätern Fam nämlich außer der „Imummmität“ noch ein
 

 

   
  

Austronmeln,

feines Benefiz zu, nach dem uralten Sabe: „Wo einer gearbeitet Hat, joll ex effen“. Wenn
demmach die Herren Nichter urtheilten und verhandelten, jo zerftreuten fie fich nach
beendigter Sibung, eglicher nach feinem Haufe zum eigenen Zifche; waren fie jedoch
answärts in Anfprucch genommen, hatten fie Vieh zu zählen, Getreide auszutheilen, Wald
voden zu lafjen, Wiefen zuzumefjen, Rohr zu verfteigern, wareıt fie in „Deputation“
abwejend, jo hatten fie feinerlei Diäten. Die Diäten erwarteten fie im Geftalt des Nauches,
der fich aus dem Schornftein der Stadt emporringelte. Fir Wein Torgte der Herr „Wein-
richte", Zleifchtwaaren und Gewirze Kieferten die Läden und Sleiich Hänfe der Stadt, welche
Jänmtlich dergeftalt verpachtet waren, daf; eine jolche „Accommodation“ jchon im Voraus
eingerechnet ivar.

Auch König, Palatin und Obergefpan hatten in ihren Stalender jo manchen
Namenstag, der Nathsangehörigen gar nicht zu gedenken; zu Diefen Zwecken lieferten
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die Schäfer Pfand umd Buße, denn die konnte man im Verbotenen erwifchen wann
man nur wollte. Auch die ftreitenden Parteien kamen nicht mit leeren Händen, was

noch feine Korruption war; man hatte dafiix zwar Mipbilligung, doch Feine Rüge, Eine
orientalifche Nafje liebt e3, ihren Vorgejegten mit Gejchenfen zu nahen, ohne dafür etwas
Anderes zu erwarten als wohlwollenden Empfang. Dieje Neigung ift noch heute nicht
abgelegt. Viele Richter Haben noch jest alle Hände voll zu thun, um all den Borrath an
Mehl, Wein, Obft, der ihnen in den Hausflur hineingedeiht, abzınvehren, aber fie haben
jo viel Billigkeit, daß fie den „bona fide Beftecher“ nicht fogleich mit der Schärfe des
Gejeßes treffen. „Wißt Ihr noch etwas beizubringen (nämlich noch eine Entfchuldigung) ?*
fragt ein Richter den Schafhirten, der gerauft hatte. „Seßt fann ich nicht,“ veriegt der
Schafhirt, „aber auf den Dömdtör-Tag willich dem gnädigen Herrn ein gutes, jchlachtbares

Stüd aufziehen"... .

Bisweilen ftellen fich höhere Gäfte ein; diefen fteht auf dem Stadthauje eine
bejondere Amtswohnung zu Gebote und fie find auch im Übrigen Gäfte der Stadt. Der
Oberftuhlrichter, der Bezivfshauptmann, die durchreifenden Dffieiere verleben da fröhliche
Stunden bis in die halbe Nacht. Und fommt ein Student gezogen, oder ein Bettelmönch,
oder gar ein „König aus dem Often“ (betteimder Türrfe), fo verpflegt ihn die Stadt oder
gibt ihm eine Wegzehrung, ja felbft, wenn die Pferde juft Zeit haben, Borjpann bis zur
nächjten Gemarkung.

Doch all das ift gewejen.

Und die magyarifche Fran? Auch ihr fehlt es nicht an Zeitvertreib. In einem
ungarischen Sprichwort findet fich die Richtung ihrer Unterhaltungen angegeben: „Leere
Kammer, dumme Hausfrau“. Demgemäß verläßt fie, obgleich fie diejelbe Freiheit genießt
wie ihr Gatte, jelten und nur auf kurze Zeit das Haus, welches fie in Hinficht auf die
Verpflegung dergeftalt ausritften muß, daß fie wohl monatelang aushalten fönnte, ohne auf
den Kaufmann, Markt oder die nachbarliche Gefälligfeit angewiejen zu fein.

hr Mehl, ihr Gemiüfe wird im Herbft, ihr Schmalz im Winter fir das ganze
Sahr eingelegt; ihre Fleifchbant bildet theils das auf dem Boden geräucherte Fleijch, theilg
das im Hofe winmelnde Geflügel, in jolchen Mengen, daß jelbft zahlreiche und bemittelte
Familien den Fleifchhauer das Jahr über faum um ein paar Gulden „bereichern“. AL
dies veranftaltet die Hausfrau jo in aller Stille, Tag für Tag, mit bejonnener VBorausficht;
das ift ihre beftändige Unterhaltung, jo daß fie einen Fanilienrath nur bei größeren
und wichtigeren Anläffen zu der weiblichen Verwandtfchaft oder Nachbarichaft einberuft.
Eine jolche größere Unterhaltung ift die Dereitung des „Tarhonya” (eine Art „geriebene
Gerjtel*) aus Mehl, das durch feinen Klebergehalt fich zufammenballt und in das jo viel
Eier, als man nur irgend will, gefchlagen werden fönnen, nicht aber auch nur ein Tropfen
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Wafjers gemischt werden darf. Dies gejchieht an jonnigen Frühlingstagen md da praffeln
aus den Tarhonya-Neutern, durch welche der Teig von vier oder fünf Baar fnochigen
Händen gefnetet wird, die Fleinen, jehrotartigen Körner fuftig nieder md trocknen auf
den Tijchen, die mit weißen Tirchern bedeckt, fich längs des Hofes reihen, eine beliebte
Sommerfpeife.

Mit ähnlicher Sorgfalt bereitet man eine andere Art getrocfneter Mehlipeife, den
„zebbenes3*. Beide fönnenin teocfenem Zuftande lange aufbewahrt werden, find nahrhafte
und feicht zuzubereitende Speifen, weßhalb fie nicht mur bei den Schäferhürden oder im
wöchentlichen Mumdvorratd der Dienftboten, jondern jelbft auf dem Speifezettel der
Herren Ingenieure, die anf der Puszta beichäftigtfind, eine heroorragende Rolle fpielen.
Noch wichtiger ift das Seifefochen, welches eine richtige altungarifche Hausfrau noch jebt
mit Sodajalz vollführt, denn e3 ift wohl wahr, daß dies eine zwei biS dreitägige Arbeit
bedeutet, dafiir aber mag dann gleich dev König felbft fommen und dag Nefultat bewundern,
Weiß wie Batiftleimvand ift die Seife; Hart wie Stein; fie fchäumt vortrefflich und
west ich doch nicht ab, und fett ift fie auch nicht; außerdem lohnt Schon ihre „blaue
Seife“ die Mühe, welche die mit reiner Soda gefochte gar nicht hat. Nicht einmal ihre
Lange wird weggegoffen, denn auch fie ift Goldes werth beim Gefpinnftwajchen. Auch
beftrebt fich jede tüichtige Hausfrau, möglicht viel Seife zu Haben, denn das Ehremvappen
des Hansheren auf dem „Meifterbalfen" (Hauptbalfen der Bimmerdede) find die Bücher,
dag der Hausfrau aber die Seife! Und dann wälcht eine tüchtige Hausfrau gar nicht mit
heuriger Seife, da diefe noch nicht trocden genug ift. Will man aber, daß auch vorjährige
vorhanden jet, dann muß man die Grieben der gejchlachteten Schweine beizeiten mit
Ajche überjchütten, jonft wird Alles von der genäjchigen Dienerjchaft gemanft. Da mm die
gute Seife ein jo wichtiger Artikel im Haushalte ift, kann e8 nicht Wunder nehmen, wenn
ihr Kochen förmlich als Unterhaltung gilt, zu der fich, wie zu irgend einem Fefte, die
Bertranten des Haufes verfammeln, ja die Mädchen aus der Berwandtichaft eigens bei-
commandirt werden, damit fie etwas lernen. Mit der peinlichiten Vorficht, aber doch mr
aufs Gerathewohl, Handvoll nach Handvoll, mißt man die Elemente der Lauge ab,
das Sodajalz umd den Kalk, und thut fie behutfam in den Kefjel; und während das
Gemengjel fiedet, umftehen die fonft von Reinlichkeit jchimmernden Geftalten, gleich
Macbeth’3 Hexen, mit ihren abgetragenften Kleiderlappen behängt, den brigelnden Kefjel,
in der Hand die Feder zum Laugemefjen, die fie von Zeit zu Zeit in die Flüffigfeit
tauchen. Wenn die Lauge plöglich die eingetauchte Feder verzehrt, jo ift dies ein Zeichen,
daß fie jtarf genug ift. Nım gönnt man ad) der Slüffigfeit etwas Ruhe in einem großen
Bottich, und wennfie fich gefeßt hat, giet man die reine Lange neuerdings auf und thut
das Fettzeng hinein, das danmit großen eijernen Löffeln langfam um md um gerührt
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wird, bis dann schließlich die Seife fich von der Lauge jcheiddet. Dies ift der kritifche
Augenblick. It die Scheidung gelungen, jo. wird der Sieg nmit einem Fleinen Imbiß
gefeiert. Will fie nicht gelingen, ift die menfchliche Wiffenfchaft nmrit ihrem Latein zu Ende,
danwendet man fich an übernatiirtiche Kräfte, welche Zauberr heißen ımd zu der heil-
jamen Lehre verhelfen, daß fein Zauber fo wirffam ift, wie eiine gute Lauge, Die wieder
neu bereitet werden muß. Ift die Seife endlich fertig, jo jchöpftt man fie heraus, gießt fie
in einen Rahmen und läßt fie darin erftarren; dam nimmt maan fie heraus, jägt fie in

   
Wafchende Frauen auf dem Fluffe im Winter,

Wirfel und legt fie Hübjch auf den „Meifterbalten” hinauf. Die Seifebein Strämer zu
faufen ift feine geringere Schande, als das Brod auf dem „Pla“ zu Faufen oder beim
Bäcker backen zu laffen. Denn in Ungarıı nährt man fich mit Hausb erckenem Bode, und als
eine Fran von [chlechtem Aufe gilt diejenige, die fich nicht auf's Brodbaken verjteht. Das
Daterial des Brodes kommt nicht in Betracht, dem die gute Hausfrau „bäct gutes Brod
jelbft aus Sägemehl“; übrigens ift das ganze Alföld fajt ausschließlich Weizenbrod,
Dan pflegt auf einmal mehrere Laibe, vier bis fechs, und zwar recht anfehnliche, zu backen;
aus der Gejchieflichfeit beim Einfchiegen des Brodes pflegt man auf die Gejundheit der
rau ımd auf die Kraft ihres Armes zu fchließen. Daß das viele DBrod altbaden iverde,



140

fteht nicht zu befürchten. Der Hausftand ift groß, und wide e8 auch wirklich altbacken,
nun, jo dauert e8 mm jo länger.

Aber die ungarische Frau zeichnet fich nicht num beim Seifefochen aus, jondern auch
beim Wachen. „Reinlichkeit ift Gejundheit”, jagt fie und Handelt tüchtig nach diefem
Srundjage. Ihr Bettzeug, ihr Tijehtuch, die gefammte Wäfche der Familie ift „wie der
Schnee“, obgleich das Linnen meiftens gewöhnliche Hausleimvand ift. Feine Leinwand
wird nur bei den Feittagsfleidern benügt. Zum Wajchen nimmt die ungarische Frau am
liebften Negen- und Flußwaffer. Im Winter, wenn von Sammeln des Regenwafjers gar
feine Nede fein kann, nimmt man auch mit Brunnenwafjer vorlieb; vo e8 aber Sluß-
wafjer gibt, hat diefes jelbft beim ftärfjten Froftwetter den Vorzug. Der Vater oder fonft
ein Mann aus der Familie haut ein Loch in das Eis des Fluffes, das Srauenzimmervolf
aber rafft alles „was unter den Schlägel gehört”, zufammen, nebft den Werkzeugen fir
dieje Arbeit: der Wafchbanf nämlich und dem Schlägel. Man legt fich eine Handvoll
Stroh unter die Füße, neben dem Eisloch, und geht an die „pritjchlige” Arbeit. Mitunter
wandern mehrere, ja jogar viele auf das Eis hinaus umd verüben ein jo patjchendeg,
Elatjchendes Gejchlägel, daß die ganze Wafjergegend davon twiederhallt. Ze Ichärfer die
Kälte, defto vöther werden die Gefichter und Hände, aber einen Schnupfen, gejchweige
denn eine ärgere Erfältung friegen dieje Arbeiterinnen des Schlägels wohl nie. Und doch
find fie gar leicht bekleidet und jelbft ihre Teichten Nöcklein Find noch rechts und linfs
hoch aufgejteckt.

Das Lichtziehen ift in unferen Tagen des Betroleums nachgeradefelten geworden;
ehemals gehörte e3 auch zum Ehrenfranz der ungarijchen Hausfrau. Die Käfebereitung
dagegen wirft noch immer ein Nambhaftes ab, bejonders in der Tanya (Gehöft-) Wirth-
Ihaft. Enwähnen wir fchließlich noch die Zucht des verjchiedenen Geflügel3 umd die
beftändige Pflege des Hausgartens, nicht zu vergefjen auch die häufige Tünchung
(„Weißelung“) des Wohnhanfes, jo haben wir Alles angeführt, was die „Unterhaltung“
der magyarifchen Bäuerin bildet.

Die hier gejchilderten Hgerftrenumgen und Unterhaltungen des männlichen ımd
weiblichen Gejchlechtes find aber nur Geringfügigfeiten im Vergleich zu den als Stell-
dichein für alle Lebensalter, Gejchlechter, ja Volfsclaffen dienenden Märkten. Won den
großen Provinzherren angefangen, die in fünfipännigen Kutfchen fernher gejagt fommen,
und von den reichen Bauern, die mit ihren Ninderheerden die Ebenen beherrjchen, bis
hinab zum Testen Marftbettler, der an der Ausmindung einer Zeltgaffe fein jämmerliches
Lied winfelt, trifft Alles, was da im Umfreife febt, auf den Jahrmärften von Debreczin,
Kecskemet, Maria-Therefiopel, Szegedin, Syula umd des auch jprichwörtfich dafiir
befannten Tur zirfammen.



 
Kaffeeausschant auf dem Marktplab in Szolngt.
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Gewöhnlich fallen die Märkte auf Sonm- oder Feiertage, Der gute König Bela
hat jhon vor achthundert Sahren den Verfuch gemacht, fie auf den Samftag zu verlegen,
aber ohne Erfolg. Der Vichmarkt gibt fein Recht auf den Sonntag nicht auf, und
an Diejfen heiligen Tage wimmeln auf den ungeheneren Marktpläßen, die faum Feiner
find als der Stadtbezirk felbft, Rinder-, Pferde- und Schafpeerden in dichten Gedränge,
Das ift der Tag de vollen Beutels. Am nächjten Tage beginnt der Wanrenmarkt
(„Markt zu Fuß“); eine günftige Gelegenheit für den armen Man, fich einmal nac)
Herzenstuft wichtig zu machen, denn jo viel Liebe Worte md fremdliche Blicke werden
ihm jonft das ganze Jahr nicht zu Theil, wie jeßt in einer Stunde von Seite der fchlanensahrmarktichneider und gefcehmeidigen Kattunhändler. Nur die einzigen Kürfchner überheben
fich, denn ihre Wanre geht auch ohne Schmeicheleien veißend ab. Und allenfalls noch Die
glüclichen Inhaber der Sarfüchen („Bratenzelte”), denn Iuftige Meufif, mit frischem
Bratenduft gemifcht, ift ftärfer als Menfchenzungen. Da reden die Thatfachen, eva wie
Arand fie fchildert:

„Wenn gleich des Iuft'gen Feuers Funken Iprähen,
Tanzender Betyaren Hände Eatjchend glühen,
Luftig geffeidet im Tanz fie draußen Hupfen,
Keiner Hat Angft vor Niefen oder Schnupfen,
Denndiefer Schlag, der ennt nur ein Erfälten,
Aber das eine muß dan eivig gelten.“

3a, Die haben den richtigen Bırnkt bereits getroffen und ihrer guten Laune macht
höchjtens der Naufch oder der Commifjär ein Ende. Weit ftiller und Havnlofer geftaltet
fich das Marftleben um die „Kaffeetifche“ her, deren jeder neben einem blechernen Stoch-
herd fteht, vollgeräumt mit Näpfen, die einen halben oder Viertelfiter haften und in denen
die Tifchfrau ihren Kunden „Frifchen Kaffee" ausfchenft. Eine ganze Gruppe von Frauen
und Mädchen umfteht den dampfenden Tifch und verzehrt ganz jelig den dünnen Stoffee,
defjen Moffagehalt wohl nicht tadellos ift, die Milch dagegen defto vortrefflicher, Frifch
gemolfen, frifch aufgefocht, fo daf eine Herrfchaft fie nicht beffer friegen fönnte, Unter den
guten Dearftleuten freilich Fommen bejonders die Tanya-Bewohner nur bei Jolchen Marft-
gelegenheiten in die Lage, fich dem Kaffeegenuf hingeben zu fünnen. Der Eine und der
Andere führt ich auch feine Portion fo gründlich zu Gemüthe, daß er gleich zwei oder
drei Näpfe voll hinter die Binde gieht, „Darum ift ja der Markt ein Markt, damit wir
uns da gütlich thun.“

Der nüchterne Verkehr winmelt noch immer dort in den Hgeltgaffen umher, Mann
und Frau find umzertvennlich; demein jo unbefchränfter Herr der Gatte bei Kauf und
Verkauf des Viehes ift, ebenjo untergeordnet ift jeine Nolle auf dem Wanrenmarkt.
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Stiefel und Suba, Hut md „Blautuchenes*, Alles wählt umd beftimmt ihm der
Gejchmae feiner Frau; die Frau erftreitet ihm dieje Dinge umter vielem Seilfchen, und
thätig darf der brave Gatte erft auftreten, wenn der Handel abgejchloffen ift und der
Krämer, untröftlich ob des schlechten Gejchäftes, das er gemacht, ihm den herföümmlichen
Handichlag gibt. „In Gefundheit mögt Ihr e8 tragen!" Nıum wäre eigentlich Alles ein-
gefauft; doch diefes Lamm von einem Ehemann muß der zur Herrfchaft gelangten Frau
jest exit noch auf den Gefchirrmarkt folgen, unter heimlichen Seufzern von wegen der
argen Geldvertrödelung, dieweilen ja daheim die Gefchirrbretter ohnehin fchon brechen
unter der Laft der vielen Töpfe und Zöpfchen. Um fie her drängt fich das bunte
Treiben von Burjchen- und Dirnenvoff, Marftgejchenfe heifchend und taufchend, neue
Belanntjchaften, aus denen dann alte, jehr alte werden. Mit den gefauften Waaren
lafjen fich die Burfchen, umberftolzivend, gern bewundern. Die jungen Leute haben den
neuen jämijch-ledernen Suba-Belz um den Hals hängen und den alten umdie Schultern,
und zwei Hüte auf dem Kopfe figen, einen über dem anderen, den neuen auf dem alten.
Weniger fräftige „Bäczt’3“ (Onkel) fchwanfen brummend heimwärts, vom Ehegejpons
getrieben, fintemalen der „Bäcgi“ jchon das vierte Bäckchen Streichhölger verbrennt, ohne
jeine Pfeife in Brand ftecen zu Fönmen. Jener Ehrenwerthe aber mag immerhin drauf
(08 jeufzen; diefe Einfäufe von irdenem Gejchirr wollen gar fein Ende nehmen. Eine
ganze Laft von dem Zeug hat das verjchmißte Gefchöpf jchon zujanmengerafft, offenbar,
damit fie e3 nicht allein nach Haufe zu jchleppen brauche. „Na, Mutter, was ift’3 denn
mit einem feinen Kauftrunf (äldomäs)?“ jagt er endlich mit einer Courage, die etwas
muthlos ausfällt. — „Was? einen Kauftrunf?” entgegnet das Weibchen, „find Euch die
fünf Kinder zu Haufe nicht Kauftrunfs genug?" umd räumt fi) die fenfengewohnten
Arme mit ganzen Stößen von Vfannen und Näpfen voll. Und doch ift die Berweigerung
des Kauftrunfs in Ungarn förmlich ein Attentat auf die Berfaffung. Denn ob man fauft
oder verkauft, ob man geboren oder begraben wird, ohne „äldomäs:® darf e8 von Necht3-
wegen nicht abgehen. Wie denn nicht? It doch diefe Sitte ein taufendjähriges Erbe des
Magyaren, von den Vorfahren überfommen, die ihm fein Vaterland eroberten, nicht
ohne daß fie, laut der Chronif, auf dem Berge Tarızal „mägnum fecerunt aldomäs*,
ein großes äldomäs getrunfen hätten,

Der Jahrmarkt ift ftaubig und ermüdend. Ein viel gemüthlicheres, halb veligiöfes,
halb bürgerliches, Halb fociales md halb Familienfeft ift die Kirchweih, wo verwandte
Elemente fich finden und fremde fich anfreunden. Die Kirchweihfefte der römijchen und
griechifchen Kathofifen, der Serben, Schofazen, die Kirchtage der deutfchredenden
Proteftanten, find fo eingetheilt, daß der Vormittag der Andacht gehört, der Nachmittag
der Freundichaft und Sröhlichkeit, mit gedeckten Tich in jedem Haufe, und Tanz md
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Jechgelage in jedem Hofe, bei Geigenfchall, denn der Higenner geht von Haus zu Haus,
Zur Sicchweih werden feirte Gäfte geladen, aber jeder anfttändige Menfch, auch der
Sremdling, der im Haufe vorfpricht, ift gern gejehen. Auch den! Burfchen aus der Fremde
wijcht man in Häufern, wo es Mädchen gibt, die Stühle ab und das zugereifte Mädchen
wieder findet Neihen von Tänzern in den ort3anfäfjigen Burfchgen, denn die Stirehweih ift
zugleich Anlaß zur Mädchen- und Herdfeuerichau. Schlägereienn der Burfche, wovon die
Kirchweihfefte jenfeits der Donau berühmt find, kommen im | AföLd fetten vor. Jedes
hriftliche Befenntnif hat feine Kirchweih, num der magyariichee Calvinift hat feine, aber
darum weiß er doch, was gut ift. Er bejucht feine fchofagiickhen, jerbifchen, deutfchen
Befannten (ösmerös, gleich dem vömifchen hospes) auf ihren sKirchweihfeften und Iadet
fie jeinerfeitS zur Weinlefe oder zu den großen Kirchenfeften ein... Und wenn er mit ihnen
in einer Gemeinde wohnt, macht er die Kirchweih ebenfo gut mmit, wie jein Fatholifcher
Nachbar. Sein Thor ift ebenfo offen, fein Hof ebenfo voll, feine Tifch gedeckt, fein Herz
entgegenfommend. Warum follte ex fich nicht freuen, wenn fein Nebenmenfch fich freut?
Er wäre ja dann fein Ungar. {

AS eine Art Kirchtweih wird in manchen Alföldftädten aauch der Sahresschlußtag
der Schafzitchterei, St. Demetrius, angejehen. Er ift ein Kirchtag, , aber nicht von veligiöfen
Charakter, fondern ein reiner heiliger Bärenhäutertag zum gröhhlichjein. An diefem Tage
werden die volfreichen Schafwochenmärkte abgehalten; an diefenm Tage legt der Schäfer
Nehmung und fchwißt feine unerreichbaren Kuiffe vom ganzenn Sabre heraus, die er
hauptjächlich mit dem Hammelvertaufchen und den gefallenen Hääuten durchgeführt. Den
Schaden hat er natitrlich nie; des Herrn Gut muß unangetaftetet daftehen, das feinige
aber noch mehr, das muß noch weit fetter fein. Es ift ein Schäferrgeheimniß, daß, obwohl
fie zufammen weiden, des Schäfers Schaf dennoch beffer ift, alals das des Herrn. Wenn
die Verrechnung voriber, verjammelt fich die Wirthfchaft zumm Abendbrod (Demeter-
machen, Schafball). Der Schäfer zieht einem fetten einjährigen £Qamm die Haut ab und
focht e8 nach richtiger Schäfermanier im Bogräcskeffel; dann jet t ich Alles umden Steffel
her, der Schäfer auch, und da fein Weibgvolf ammvejend, oder d&och mr wenig, fo bleibt
auch der Strug nicht fern; er geht vechts herum, er geht Kinfs herumm; ein Lied erichalft, die
Hiegeumerbande nimmt es auf, und wie die Saiten Elingen, fo geht d der fußbodenftampfende,
händeffatjchende Männer-Werbetanz los. Gegen Mitternacht ermarattet das Dein, dagegen
wird das Erz der Männerfehfe laut, man fpricht ein wenig von TBerbäsz, und auch von
Pakozd, lieben Orten aus der Nationalgardiftenzeit. Entweder'r bei Paäfozd oder bei
Verbäsz ift jeder von ihnen gewejen. Und wenn ein Fremder fo ) durch das Fenfter auf
diefe Scene hereinbfickt, Eommt er plöglich darüber ins Neine, waas e3 beißt: „Weinend
erkuftigt fich der Magyare*. — —

Ungarn IL.
10
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sm Verlaufe diefes Aufjages haben wir wiederholt diefen oder jenen Zweig der
Feldarbeit an irgend einen Namens- oder Feiertag geknüpft. Dies gefchah, weil der Ungar
die Zeit lieber nach diejen theilt und beftimmt, als nach Monaten und numerirten Tagen.
Die ungarischen Jahrmärkte ftehen mit Blafius, Bojef, Medard, Johannes Enthauptung,
Nikolaus und anderen Namen in Verbindung, desgleichen die Sämannsarbeit, Ernte-
einfuhr und die Wetterprophezeiungen. Um aus der Unmaffe nur Einzelne — wenn auch
zum Theil vermuthlich mit den Nachbarvölfern Gemeinfames — zu erwähnen, höre man
das Folgende:

„Steht Vinzenz im Glanz, füllt fich der Keller ganz.“ „Wendet fich mit Nebel Paul,
fällt der Menfch wie Aas fo faul." „Wenn’s um Lichtmeß noch nicht fror, dann Haub’
nur jede Dingsda hervor“, was der Schäfer folgendermaßen variirt: „Um Lichtmeh
mögen lieber die Wölfe hereinheulen, als daß die Sonne zum enfter hereinfcheine.“
„Am Tage Sufannens in aller Früh ruft die Lerche: pipi! pipi!" „Mattheis bricht’s
Eis; find’t er fein’s, macht er eing,“ „Sriert e8 in der Matthiasnacht, dann friert’
vierzig Nächte, daß es Fracht“ und „Negnet’s am Medarditag, fo vegnet’3 darnach vierzig
Tag." „Gregor jchüttelt feinen Bart.“ „Benediet bringt die Wärme fachweife.“ Wer
fönnte die vielen Verdienfte St. Georgs herzählen, und wer fennt nicht die Srojtheiligen,
jowie den Tag Urbani, der die Fröfte Ihließt? Charfreitag werden die Kälber gezeichnet,
am Tage St. Georgi wird das Vieh hinausgetrieben, der Dienftbote gemiethet. Was in
Hugos Woche an Geflügel ausgebrütet worden, fommt um. Die Melonen kann man nac)
Hugo jäen, ambejten aber gejchicht dies am Sundertften Tage des Jahres, von dem aus
fie wieder in hundert Tagen zu reifen beginnen; wirklich veif werden fie aber exit zwifchen
den beiden Lorenz. Medard ift die Woche des Mähens; am Tage Gotthard fät man die
Girfen, am Frohnleichnam den Winterrettig. An Beter und Paul fracht die Wurzel des
Weizens; zwifchen Heimfuchung und Elias bewegt fich der Schnitt. Zwifchen zwei Frauen-
tagen muß man die Eier fir den Winter fammeln. In der Woche Elias fan man
einführen, mit König Stefan treten (mit ihm nehmen auch die Störche Abjchied). Um
Maria Geburt wird die Kornjaat des guten Landwirths grün; der Weizenift zwei Wochen
vor und zwei Wochen nach St. Michaelstag am günftigften zu fäen. Übrigens lautet der
Rath auch: „Die Herbftfrucht in den Staub, die Srühjahrsfrucht in den Roth“, das heißt
Beides je eher, defto beffer. „Märzenfchnee Ichadet der Exde, jelbjt wenn manihn in einem
Sad darüber hinfchleift" ; Hingegen nüßt er den Mädchen, die ihr Geficht damit waschen.
„Schwarze Weihnachten, weiße Oftern.“ „Zherefia hält Weinlefe mit Wendelin, Doch
gährt ihr Wein mm auf Martini aus." Lufas umd Demetriug rufen den Schäfer zum
Abrechnung, wie denn auch vor Alters der Unger feine Jahresrechnung mit dem Türen
am Dömötörstag zu Ichließen pflegte. Auf Eliabeth kommt die ledige Rinderheerde heim,



147

auf Kathrein die wilde Noßherde. Für Lucia bleibt nicht fiibrig, als der Wind vom
Luciatag, ferner allerlei Heiner Aberglaube und bejonders derr Lueiaftuhl, den man am
Luciatage in Angriff nehmen und auf Weihnachten fertig maachen muß, fo zwar, daß
auch an den zwifchenliegenden Tagen daran wenigftens ein Schnnitt mit dem Schnigmeffer
geichieht. (Daher das Sprichwort: „„Es wird fertig, wie der Luciaaftuhl“, nämlich langfanı.)
Auf diefem Sefjel fiend Fann dann in der Chriftmacht der Bunffche wie das Mädchen den
Hufünftigen oder die Zufünftige erblicken, und die Hexen dazu, dass Heißt, wer dag befondere
Auge oder die Witterung dazu hat.

Doch was jchert ung Lırcia fammt ihren Stürmen, wennı ms der Advent umgibt
mit jeinem trüben Himmel und feiner heiteren Ruhe, — weenn aus unferer warmen
Stube und vollen Kammer wenigftens auf etliche Monate Sovrge und Kummer völlig
ausgejchloffen find? Um acht Uhr Früh geht’3 ins Haus Gotttes, ein frommes Lied zu
fingen, von da auf den Marktplag oder zımm Gemeindehaus, erin Wörtlein zu taujchen;
Nachmittags ladet das Kuftige Sunfenfprühen der Schmiedewerkfftätte, oder die mehlige
Haube de3 Trodenmitllers zu einem politischen Gedanfenaustauutsch; gegen Abend wird
das Vieh verforgt. Dies ift die Tagesordnung desjelben Manness, der vor vier Monaten
in einem ganzen Wochenlauf feine vier Stunden in einem Bug geefchlafen hat.

Abends entzündet fich das Lämpchen im „Großhaus“" md während von den
Fingern des „weißen Volkes“ (der weiblichen Gefellfchaft) dev Faden vafch die Spindel
dinanfchnunrt, lefen die Männer mit lauter Stimme vor, aus volfeSthimlichen Zeitjchriften,
heiligen oder nationalen Gejchichten, aus dein Werfen Petöfis und Ylranys und aus alledem,
was die Bibliothef des „Zirkels" davbietet.

38 des Lefens genug, dann wird der Tijch gedeckt und» Frifcher Schweinebraten
(„neues Fleisch“) aufgetragen, eigene Maft (dev muß fchon ein: ganz armer Teufel fein,
der nicht einmal ein Schwein geftochen hat); dazu fürßer Maisflarden eigener Erzeugung;
weißer Käfe aus eigener Käjerei; jaftiges Obft von eigener Pilflanzung; ein pricelnder
Wein von eigener Kelter. Aber das Alles nicht auf einmal. Soo verjchtwenderifch treibt
mans nicht. Nur fo hibjch Tangfam, abwechjelnd.

Die Spinnroden ftehen ftill, Mefjer und Gabel Elirren aaneinander, das Schul-
mädchen fagt den Tifchjegen ; Alles, was an den Tijch gehört, fett ich Hin, nebeneinander
nach Rang und Alter. Den ganzen oberen Zijehrand nimmt der Hanısherr jelbft ein ; neben
ihm figt niemand. Auch wäre gar fein Pla neben ihm, denn zu ffeiner Linken in der Ede
der Tifchbanf fteht der runde Korb und darin liegt das Brot; reeiner Weizen, bäuerifch
gemahlen und zuweilen mit etwas Mais-Kraftmehl gemengt; ein BBrot, wie e8 die Frauen
feines anderen Volkes baden Fönnen, bejonders acht oder zehn € Stück auf einmal, vor
Tagesanbruch. Nur die ungarischen Ehefrauen fönnen das. DDdas ift eine gewaltige
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Halbfugel, groß „Wie Das Nad des Schubfarrens“, tofig aufgefprungen, die Nindeglänzendfchwarz, die Krume weich umd Ihfeißig. Der Mann nimmt feine Lammfellmüßeab, ehe er diejes Brot berührt, und macht mit dem Meffer ein Kreuz darauf, che ere3 anfchneidet.

Diejes Brot alfo liegt links vom Hausherren am oberen Zijcehrand, zu feiner Nechtenaber fteht jener unfichtbare Jemand, an den joeben der Zijchfegen gerichtet worden. DerUngar weiß ganz beftimmt, daf das jo ift; darumläßt er feinen Menfchen neben fich leben,nicht vechts, noch Links, und darum pflegt er zu jagen: „Wenn nur Gott mich nichtverläßt, und das Weizenbrot!“

 

Tifchfegen.


